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Reserven der Reifenwerker
Das Kollektiv der Vereinigung 

„Tschimkcntschina" arbeitet unl-r 
der Devise „Aufträge für die Land­
wirtschaft — vorfristig erfüllen * 
und hat bereits 7 000 Reifen für 
Traktoren und Hänger mit Planvor 
lauf an die Dorfwerktätigen abg«’- 
fertigt. Ihre Erzeugnisse liefert die 
Vereinigung an die Betriebe der 
Goskomsclchostechn i k a Kasach­
stans, der Republiken Mittelasiens 
und einer Reine von Gebieten der 
RSFSR.

Die Reifenwerker ermittelten Mög­
lichkeiten, ihre Leistungen durch 
bessere Nutzung der Arbeitszeit zu 
erhöhen. In der Schicht des Mei­
sters I. Maslow haben die Mon­
tagearbeiter das Einstellen des

Kordbandes und die Zufuhr des 
Werkstoffes zu einer Operation ver­
eint.

Auch die Schicht um A. Iwan- 
schtschischtschew hat Reserven zur 
Produktionsbeschleunigung ermit­
telt. Hier hat man eine volle Er­
setzbarkeit der Arbeiter verschie­
dener Berufe erreicht. Die Monta­
gearbeiter helfen ihren Kollegen, 
die die Montagemaschinen bedienen, 
und jene helfen im Notfall den 
ersteren.

Die Arbeiter an den Fließstraßen, 
die Kfz-Reifen für 'die Land­
wirtschaft erzeugen, überbieten"*ihr 
Soll um 10 bis 15 Prozent.

(KasTAGI

Raumschiff Sojus T 6 mit sowjetisch­
französischer Mannschaft auf der Erdumlaufbahn

Mitteilung
über die Ergebnisse der Wahlen zu den Gebiets-, Rayon-, Stadt, Stadtbezirks-, 

Siedlungs-, Dorf- und Aulsowjets der Volksdeputierten der Kasachischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik

T ASS-Mitteilung
Am 24. Juni 1982 um 20.30 Moskauer Zeit ist 

in der Sowjetunion das Raumschiff Sojus T G 
gestartet worden. Das sowjetische Raumschiff 
wird von einer internationalen Mannschaft ge­
steuert. Kommandant ist der zweifache; Held der 
Sowjetunion, Fliegerkosmonaut der UdSSR 
Wladimir Dshanibekow, Bordingenieur — Held 
der Sowjetunion, Fliegerkosmonaut der UdSSR 
Alexander Iwantschenkow und Forschungskos-

monaul — Bürger der Französischen Republik 
Jcan-Loup Chrcticn.

Das Flugprogramm sieht eine Ankopplung 
des Raumschiffs Sojus T 6 an den wissen­
schaftlichen Orbitalkomplex Salut 7/Sojus T 5 
vor. Die Kosmonauten Dshanibekow, Iwan­
tschenkow und Chrcticn sollen an Bord des Or­
bitalkomplexes gemeinsam mit den Kosmonau­
ten Bcrcsowoi und Lebedew, die seit dem 13. 
Mai 1982 auf der Erdumlaufbahn arbeiten, 
eine Reihe von Forschungen und Experimenten 
vornehmen.

Das Befinden der Kosmonauten Dshanibekow, 
Iwantschenkow und Chrcticn ist gut, die Bord­
systeme des Raumschiffs Sojus T 6 funktionie­
ren normal. Die Besatzung des Raumschiffs So­
jus T 6 hat mit der Erfüllung des Flugpro­
gramms begonnen.

Der Weltraumflug der sowjetisch-französi­
schen Besatzung erfolgt gemäß dem Abkom­
men über die Zusammenarbeit der Sowjetunion 
und Frankreichs in der Erforschung und Er­
schließung des Weltraums zu friedlichen Zwck- 
ken.

Die Angaben über die Wahlergebnisse werden nach den Materialien veröffentlicht, die das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR von den Vollzugskomitees der Gebiets- und des Alma-Ataer Stadtso­

wjets der Volksdeputierten erhielt.

Dshanibekow, 
Wladimir Alexandrowitsch
Wladimir Alexandiowitsch Dshanibekow wur­

de am 13. Mai 1942 in der Siedlung Iskandar, 
Rayon Bostanlyk, Gebiet Taschkent, geboren.

Nach der Absolvierung der Offiziershcchschu- 
le der Luftstreitkräfte in Jejsk im Jahre 1965 
war er Fluglehrer in den Luftstreitkräften.

W. A. Dshanibekow ist Mitglied der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion seit 1970.

In den Trupp der Kosmonauten wurde er 
1970 aufgenommen.

Mehrmals beteiligte er sich an der Leitung 
bemannter Weltraumschiffe und Orbiitalstatio- 
nen.

W. A. Dshanibekow vollbrachte zwei .Welt­
raumflüge: im Januar 1978 als Kommandant des 
Raumschiffs Sojus 27 und der ersten Besatzung 
während des Besuchs auf der Station Salut 6 
sowie im März 1981 als Kommandant des 
Raumschiffs „Sojus 39", der die internationale 
sowjetisch-mongolische Besatzung auf die Sta­
tion Salut 6 brachte.

Jean-Loup Chretien
Der Bürger der Französischen Republik Jean- 

Loup Chretien wurde, am 201'AüghSt'1938“'in 
der Stadt La Rochelle geboren.

1959 bezog er die Schule für Luftslreitkräfte, 
die er 1962 absolvierte. Die letzten sieben Jah­
re diente Jean-Loup Chretien als Jagdflieger in 
einem Kampftruppenteil der Luftslreitkräfte 
Frankreichs und später als Testflieger. 1977 
wurde er zum stellvertretenden Kommandieren­
den der Luftabwehr in einem südlichen Departe­
ment Frankreichs.

1980 begann Oberst*Jean-Loup Chretien mit 
dem Training im Ausbildungszenlrum der 
Kosmonauten „J. A. Gagarin“. Er machte den 
vollen Ausbildungskurs für die Flüge mit dem 
Raumschiff Sojus T und der Orbitalstation Sa­
lut durch.

Erklärung
des Kommandanten von Sojus T6 vor dem Start

Teure Genossen und Freundei
Heute starten die Vertreter zwei­

er Länder — der Union der Sozia­
listischen Sowjetrepubliken und 
der Französischen. Republik — zu 
einem Weltraumflug mit dem Raum­
schiff Sojus T 6. Mir wurde das 
hohe Vertrauen erwiesen, Komman­
dant dieses Raumschiffs zu sein.

Die, sich historisch gestalteten 
Freurtdschaftsbeziehungen, die die 
Völker unserer Länder verbinden, 
treten in der mehrjährigen und ge­
genseitig vorteilhaften Zusammen­
arbeit in Wirtschaft, Wissenschaft, 
Technik und Kultur zutage.

Die Wissenschaftler der UdSSR 
und Frankreichs arbeiten in der 
Erforschung des Weltraums er­
folgreich zusammen. Eine neue

Etappe der gemeinsamen Arbeiten 
im Weltraum ist der Flug der in­
ternationalen Besatzung, die aus 
zwei sowjetischen und einem fran­
zösischen Kosmonauten besteht. 
Wir sind überzeugt, daß die Flug­
ergebnisse der weiteren Entwick­
lung der Wissenschaft und Tech­
nik unserer Länder, der Festigung 
der Freundschaft zwischen dem 
sowjetischen und dem französi­
schen Volke dienen werden.

Ich melde im Namen der Besat­
zung des Raumschiffs Sojus T 6: 
Wir sind zum Raumflug bereit und 
werden alle «unsere Kräfte, Kennt­
nisse und Erfahrungen für die Er­
füllung dieser ehren- und verant­
wortungsvollen Aufgabe einsetzen.

Kommandant des Raumschiffs Sojus T 6, Fliegerkosmonaut der UdSSR 
Wladimir DSHANIBEKOW
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Alexander Sergejewitsch
Alexander Sergejewitsch Iwantschenkow wur- 

’de am* 28. September 7940 in der'Stâdt Iw'ffn- 
tejewka, Gebiet Moskau, geboren.

Nach der Absolvierung der Moskauer Flieger­
hochschule im Jahre 1964 war er in einem Kon­
struktionsbüro tätig und beteiligte sich an der 
Entwicklung neuer Weltraumapparate.

A. S. ■ Iwantschenkow ist Mitglied der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion seit 1972.

Zu den Weltraumflügen begann er sich seit 
1970 vorzuberciten. Mehrmals war er Dublieren­
der der Bordingenieure der Weltraumschiffe 
„Sojus" und bereitete sich auch auf den ge­
meinsamen Flug der Weltraumschiffe „Sojus" 
und „Apollo" als Bordingenieur vor.

Seinen ersten 140 Tage dauernden Weltraum­
flug vollbrachte A. S. Iwantschenkow mit dem 
Raumschiff Sojus 29 und der Orbitalstation Sa­
lut 6 im Jahre 1978.

Erklärung
des französischen Kosmonauten 
von Sojus T 6 vor dem Start

Unserem Weltraumflug sind Flü­
ge vieler Kosmonauten vorausge­
gangen. i Nach uns fliegen andere 
Besatzungen, um neue Bereiche für 
die menschliche Tätigkeit zu er­
schließen. Ich bin stolz darauf, 
meiner! bescheidenen Beitrag zu 
diesem großen Werk der Mensch­
heit zu leisten.

Ich möchte der Gryppe sowjeti­
scher und französischer Forscher, 
Ingenieure und Fachleute, die so 
viel für die Vorbereitung dieses 
wissenschaftlichen Experiments gc-

Forschungskosmonaut 
Französischen Republik

Ian haben, meinen aufrichtigsten 
Dank und meine Anerkennung aus­
sprechen.

Ich hoffe, daß dieser gemeinsame 
Flug dazu beitragen wird, die Be­
ziehungen zwischen Menschen und 
Staaten des Erdballs zu verbes­
sern.

Die Devise, mit der ich in den 
Weltraum fliege, steht auf dem 
Emblem der Französischen Repu­
blik an meinem Raumanzug ge­
schrieben: .Freiheit,« Gleichheit,
Brüderlichkeit*.

der

Jean-Loup CHRETIEN

des Raumschiffs Sojus T 6, Bürger

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

< Am Sonntag, dem 20. Juni 1982, fanden in der 
Kasachischer) SSR die Wahlen zu den Gebiets-, Ray­
on-, Stadt-, Stadtbezirks-, Siedlungs-, Dorf- und Aul­
sowjets der Volksdeputierlen statt.

Diese wichtige Kampagne verlief in der Atmosphä­
re hoher politischer und Arbeitsaktivität der Massen, 
ausgelöst durch den volksumfassenden sozialistischen 
Wettbewerb um die erfolgreiche Realisierung der 
historischen Beschlüsse des XXVI. Parteitags der; 
KPdSU, des Maiplcnums (1982) des ZK der KPdSU,, 
der Pläne und Verpflichtungen des laufenden Jahres ' 
und des ganzen eilten Planjahrfünfts. Die Werktäti­
gen der Kasachischen SSR haben das Grußschreiben 
des ZK der KPdSU, des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und des Ministerrats der UdSSR 
anläßlich des 250. Jahrestags des freiwilligen An­
schlusses Kasachstans an Rußland mit Begeisterung 
aufgenommen. »

Die Werktätigen Kasachstans wie auch das ganze 
Sowjetvolk billigen wärmstens und einmütig die Leit­
sätze und Schlüsse, die in der Rede des Genossen 
L. I. Breshnew auf dem Maiplenum des ZK der 
KPdSU „Über das Lcbensmittelprogramm der 
UdSSR für den Zeitraum bis zum Jahr 1990 und über 
Maßnahmen zu dessen Realisierung" enthalten sind.

Die Vorbereitung der Wahlen »verlief unter weitge­
hender Teilnahme der Werktätigen auf der Grund­
lage der sich entwickelnden sozialistischen Demokra­
tie. In der Republik waren 55 283 Wahlkommissionen 
gebildet worden, an denen 416 713 Vertreter der Werk- 
lätigcnkollektive, gesellschaftlichen Organisationen 
und Versammlungen der Militärangehörigen mitWirk- 
ten.

Die Wahlen verliefen organisiert, unter großer 
Aktivität der Wähler. Die Abstimmung begann in al­
len Wahlbezirken um 6 Uhr Ortszeit und wurde an 
demselben Tage um 22 Uhr beendet. Die Vorbereitung 
der Wahlen und die Abstimmung verliefen in voller 
Übereinstimmung mit den Forderungen der Verfas­
sung der Kasachischen SSR und dem Gesetz über die 
Wahlen zu den örtlichen Sowjets der Volksdeputierten 
der Kasachischen SSR.

Die Wahlen wurden zu 19 Gebiets-, 221 Rayon-, 82 
Stadt-, 33 Stadtbezirks-, 199 Siedlungs-, 2 349 Dorf­
und Aulsowjets der Volksdepulierten durchgeführt.

In die Wählerlisten wurden insgesamt in der Re­
publik 8 875 406 Personen eingetragen, davon betei­
ligten sich an der Abstimmung 8 875 048 Personen 
oder 99,99 Prozent.

Die Anteilnahme der Wähler an den Wahlen wird 
durch folgende Angaben charakterisiert:

Gebietssowjets 8 218 763 8 218 440 99,99
Rayonsowjets 4 609 499 4 609 427 99,99
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Stadtsowjets 4 560 735 4 560 455 99,99
Stadtbezirkssowjets 2 456 838 2 456 470 99,99
Siedlungssowjets 862 448 862 385 99,99
Dorf- und Aulsowjets 3 633 269 3 633 224 99,99
Die Ergebnisse der Abstimmung bei den Wahlen zu

Sowjets

Stimmen für die
Deputiertenkandidaten

i •
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in absoluten 
fahlen

in Pro­
zent

Gebielssowjets 
Rayonsowjets 
Stadtsowjets 
Stadtbezirks­
sowjets 
Siedlungssoujets 
Dorf- und Aul­
sowjets

8212 115
4 606 730
4 554 912

99,92
99,94
99,88

6 325
2 697
5 543

245 872 99,89 2 598 ’
861 679 99,92 706

3 630 969 99,94 2 255

Insgesamt wurden zu den örtlichen Sowjets 128 365 
Deputierte gewählt, darunter zu den Gebietssowjets 
3 650, zu den Rayonsowjets 19 595, zu den Stadtso­
wjets 12 234, zu den Stadtbezirkssowjels 6 775, zu dep 
Siedlungssowjets 11 063, zu den Dorf- und Aulso­
wjets 75 048 Deputierte.

Unter den gewählten Deputierten sind 87 991 Ar­
beiter und Kolchosbauern — 68,5 Prozent, 63 006 
Frauen — 49,1 Prozent, 53 885 Mitglieder und Kandi­
daten der KPdSU — 42 Prozent, 74 480 Parteilose — 
58 Prozent, im Alter bis 30 Jahre 42 630 Personen — 
33,2 Prozent, 27 117 Mitglieder des Komsomol — 21,1 
Prozent. Unter der Gesamtzahl der gewählten Depu­
tierten waren 64 861 — 50,5 Prozent — nicht Depu­
tierte der vorigen Legislaturperiode.

In zwei Wahlkreisen für die Wahlen zum örtlichen 
und zum Aulsowjet der Volksdeputierlen erhielten die 
Deputierienkandidaten keine Stimmenmehrheit und 
wurden nicht gewählt. In einem Wahlkreis für die 
Wahlen zum Siedlungssowjet wurden die Wahlen ‘we­
gen des Ablebens des Deputierienkandidaten nicht 
durchgeführt. In diesen Wahlkreisen werden neue 
Wahlen stattfinden.

Die Zusammensetzung der Deputierten der örtlichen 
Sowjets in den Gebieten der Republik und in der Stadt. 
Alma-Ata kennzeichnet sich wie folgt:
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Aktjubinsk 6796 4651 68,4 3338 49,1 2929 43,1 3867 56,9 1427 21,0 2379 35,0
.Alma-Ata 7927 5503 69,4 3886 49,0 3367 42,5 4560 57,5 1667 21,0 2510 31,7
Ostkasachstan 7095 4830 68,1 3475 49,0 2980 42,0 4115 58,0 1446 20,4 2438 34,4
Gurjew 3355 2304 68,7 1639 48,9 1374 41,0 1981 59,0 695 20,7 1212 36,1
Dshambul 7934 5523 69,6 3896 49,1 3219 40,6 4715 59,4 1668 21,0 2534 31,9
Dsheskasgan 4134 2815 68,1 2025 49,0 1737 42,0 2397 58,0 957 23,1 1387 33,6
Karaganda 7408 5051 68,2 3641 49,1 3106 41,9 4302 58,1 1915 25,9 2856 . 38,&
Ksyl-Orda 4823 3274 67,9 2365 49,0 2027 42,0 2796 58,0 975 20,2 1549 32,1
Koklschetaw 7659 5290 69,1 3754 49,0 3227 42,1 4432 57,9 1537 20,1 2451 32,0
Kustanai 8886 6100 68,6 4383 49,3 3729 42,0 5157 58,0 1848 20,8 2951 33,2
Mangyschlak 1925 1317 68,4 938 48,7 804 41,8 1121 58,2 419 21,8 683 35,5
Pawlodar ‘7367 5035 68,3 3615 49,1 3160 42,9 4207 57,1 1542 . 20,9 2362 32,1
Nordkasachstan 6211 4273 68,8 3039 48,9 2583 41,6 3628 58,4 1291 20,8 1985 32,0
Semipalatinsk 7180 4963 69.1 3549 49,4 3007 41,9 4173 58,1 1524 21,2 2394 33,3
Taidy-Kurgan 6472 4458 68,9 3175 49,1 2669 41.2 3803 58,8 1305 2o5 2063 31,9
Turgai 4658 3252 69,8 2283 49,0 1980 42,5 2678 57,5 962 20,7 1486 31,9
Uralsk 6617 4566 69,0 3245 49,0 2776 42,0 3841 58,0 1458 22,0 2119 32-0-
Zclinograd 7675 5242 68,3 3757 49,0 3223 42,0 4452 58,0 1532 20,0 2435 31,7
Tschimkent 11983 8245 68,8 5894 49,2 5025 41,9 6958 58,1 2422 20,2 3982 33,2
Stadt Alma-Ata 2260 1299 57,5 1109 49,1 963 42,6 1297 57,4 527 23,3 854 37,8

Die Wahlergebnisse, das einmütige Stimmen für die 
Kandidaten des unerschütterlichen Blocks der Kommu­
nisten und Parteilosen zeugen erneut von der freien 
Willensäußerung der Sowjetmenschen, vom Triumph 
cer sowjetischen Demokratie, von der erstarkenden 
Einheit von Partei und Volk, von der rückhaltlosen 
Ergebenheit der Werktätigen den Idealen des Kom­

munismus. Die Werktätigen Sowjetkasachstans sind 
fest entschlossen, auch ferner um die erfolgreiche Rea­
lisierung der Beschlüsse der*XXVI. Parteitags ^ier 
KPdSU, des XV. Parteitags der KP Kasachstans, um 
eine würdige Ehrung des 60. Jahrestags der Gründung 
der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken aktiv 
zu kämpfen.

Am 24. Juni farfd eine Sitzung 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets oer Kasachischen SSR statt, 
in welcher die Frage über die Auf­
gaben der Sowjets der Volksdepu­
tierten der Republik erörtert wur­
de, die aus der Rede des Genossen 
L. I. Breshnew auf dem Maiplenum 
(1982) des ZK der KPdSU und 
dessen Referat in der Sitzung des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR vom 31. Mai 1982 re­
sultieren.

Wie in der Sitzung des Ober­
sten Sowjets betont wurde, sind 
die Beschlüsse des Maiplenums 
(1982) des ZK der KPdSU ein 
markantes Zeugnis der fruchtbaren, 
zielgerichteten Tätigkeit des Zen­
tralkomitees der KPdSU, des Polit­
büros des ZK und L. I. Breshnews 
persönlich in der Realisierung der 
Agrarpolitik der Partei und der Hi­
storischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU. Die So­
wjets der Volksdeputierten der ka­
sachischen SSR. die Exekutiv- und 

verfügenden Organe derselben müs­
sen ihre Bemühungen auf die Rea­
lisierung des vom Maiplenum 
(1982) des ZK der KPdSU gebil­
ligten Lebensmittelprogramms der 
UdSSR konzentrieren, aktiv zur 
Erhöhung der Wirksamkeit des 
massenhaften sozialistischen Wett­
bewerbs um eine erfolgreiche Er­
füllung der Pläne und Verpflich­
tungen des laufenden Jahres und 
des ganzen Planjahrfünfts beitra­
gen.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets beriet in seiner Sitzung 
auch übet die Tätigkeit der So­
wjets der Volksdeputierlen des 
Rayons Ossakarowka, Gebiet Kara­
ganda, bezüglich der Steigerung 
J<*r Produktion landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse im Sinne der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des Maiplenums (1982) 
des ZK der KPdSU und über die 
Tätigkeit des Stadtsowjets der 
Volksdeputierlen von Rudny, Ge­
biet Kustanai, zu Ehren des 60. 

Gründungstages der UdSSR sowie 
•über andere Fragen.

In der Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR referierte D. A. Kuna­
jew, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans. In seiner Rede be­
tonte Genosse D. A. Kunajew die 
Notwendigkeit der aktiven Betei­
ligung der örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten an der Lösung 
von Fragen, die mit der Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms, 
der weiteren Steigerung der Effek­
tivität aller Branchen der land­
wirtschaftlichen Produktion, aller 
Elemente des Agrar-Industrie-Kom­
plexes verbunden sind.

Es sei notwendig, sagte Genosse 
D. A. Kunajew, in den bevorstehen­
den Tagungen der örtlichen So­
wjets allseitig die Aufgaben zu 
erörtern, die sich aus den Thesen 
der Rede des Genossen L. I. Bresh­
new auf dem Malplenum (1982) 

des ZK der KPdSU resultieren.
Eine große Arbeit stelle uns ge­

genwärtig in der sozialen Um­
wandlung des Dorfes, in der Ver­
besserung der Arbeits- und sozia­
len Bedingungen der Werktätigen 
der Landwirtschaft bevor. Genosse 
D. A. Kunajew lenkte die Auf­
merksamkeit der Sowjets der 
Volksdepulierten, aller gesellschaft­
lichen und wirtschaftlichen Organe 
auf die Notwendigkeit, schon in 
diesem Jahr eine beträchtliche 
Steigerung der Produktion von ‘Ge­
treide, Fleisch, Milch und anderen 
Erzeugnissen der Landwirtschaft 
zu gewährleisten, einen großen 
Schritt weiter auf dem Wege der 
Realisierung des Lebensmittelpro­
gramms zu gehen, den 60. Grün­
dungstag der UdSSR würdig zu 
ehren.

An der Arbeit des Präsidiums 
des Obersten Sowjets beteiligte 
iien der Vorsitzende des Minister­
rates der Kasachischen SSR B. A. 
Aschimow.

(KasTAG)

Mitteilung
über die Ergebnisse der Wahlen zu den Rayon-(Stadt-)Volksgerichten

Am Sonntag, dem 20. Juni 1982, 
fanden in der Kasachischen SSR 
die Wahlen der Volksrichter d :i 
Rayon-(Stadl-)Volksgerichte statt.

Die Wahlkampagne verlief in der 
Atmosphäre des ansteigenden po­
litischen und Arbeitselans der Mas­
sen, des weitgehend entfalteten so­
zialistischen Wettbewerbs zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Gründung 
der UdSSR, um die Erfüllung una 
Überbietung der Auflagen des elf­
ten Fünfjahrplans, im Zeichen des 
erstarkenden Kampfes für die Rea­
lisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags, des Maiplenums 
(1982) des ZK der KPdSU und 
des XV. Parteitags der KP Kasacn- 
stans.

Die Wahlen wurden in strikte*- 
Übereinstimmung mit den Ford - 

rungcn der Verfassung und dem 
Gesetz der Kasachischen SSR über 
die Wahlen der Rayon-(Stadl-) 
Volksgerichte durchgeführt. Alle, 
von den gesellschaftlichen Orga­
nisationen und Arbeitskollektiven 
aufgcstellten Kandidaten erhielten 
die absolute Stimmenmehrheit.

Laut Angaben, die das Präsidium 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR von den Vollzugskomi- 
tccs der Gebiets- und des Alma- 
Atacr Stadtsowjets der Volksdcpu- 
tierten erhielt, hatten 99,89 Prozent 
aller Wähler für die Kandidaten der 
Volksrichter gestimmt.

In der Republik wurden 566 Rich­
ter der Rayon-(Stadt-)Volksgerich­
te gewählt, darunter 177 Frauen - 
31,3 Prozent, 529 Mitglieder und 
Kandidaten der KPdSU — 93,5 

Prozent; 129 Personen — 22,8 
Prozent — waren früher kein« 
Volksrichter.

Während der Wahlkampagne wur­
den auf Versammlungen der A*- 
beiterkollektive, der Militärange­
hörigen und am Wohnort der Bür­
ger 42 505 Volksbeisitzer der Volks­
gerichte gewählt. Darunter sind 
22 172 Frauen — 52,2 Prozent, 
17 243 Mitglieder und Kandidaten 
der KPdSU — 40,6 Prozent, 4 044 
Komsomolzen — 9,5 Prozent, 19 407 
Arbeiter — 45,7 Prozent, 1471 
Kolchosbauern r- 3,4 Prozent; 
8 352 Personen — 19,6 Prozent — 
sind im Alter von 25 bis 30 Ja.i- 
rch. 17 501 Personen — 41,2 Pro­
zent waren früher nicht als Volks­
beisitzer gewählt.
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Zur aktiven Lebenshaltung erziehen
Unser ganzes Leben verläuft heute unter dem Einfluß der Ideen des 

XXVI. Parteitags der KPdSU. Bei der Lösung der komplizierten Aufga­
ben, die von Ihm aufgeworfen wurden, hat unbestreitbar das ideologische 
Aktiv eine große Rolle zu spielen, das die Politik der Partei propagiert 
und erläutert. Die Redakzdn „Freundschaft" bat den Sekretär des Partel­
komitees des Krupskaja-Kolchos David ALBERT, von der Arbeit des Par­
telkomitees zur ideologischen Sicherung der Pläne der ökonomischen 
und sozialen Entwicklung zu erzählen.

Im elften Planjahrfünft stehen 
vor dein Kollektiv angespannte 
Pläne. Sic lassen sich nur bei 
gut organisiertem sozialistischem ■ 
Wettbewerb und unter aktiver 
Teilnahme eines jeden an der 
gemeinsamen Sache bewältigen. 
Gerade die Lösung dieser Aufga­
be steht Im Mittelpunkt der ge­
samten Ideologischen, politischen 
und Erziehungsarbeit im Kol­
lektiv.

Nach der Annahme des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
..Über die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit" war eine Son- 
derkommlsslon gebildet worden, 
deren Jedes Mitglied für einen 
bestimmten Arbeitsabschnitt ver- 
anwortet. Wir haben In den Par­
teivollversammlungen lm laufen­
den Jahr viele Fragen der weite­
ren Steigerung der Effektivität 
der ideologischen Erziehungsar­
beit unter den Kolchosbauern 
erörtert. Die gefaßten Beschlüs­
se halfen uns. die Organisation 
der Massenarbeit In den Ar-

---------------- Heute — Tag des Erfinders und Rationalisators —

Neuerer fördern den 
technischen Fortschritt

Heule feiern Millionen Erfin­
der und Rationalisatoren unseres 
Landes ihr Fest. Der Un.onstag 
des Erfinders und Rationalisators 
wurde durch den Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom 21. Januar 1979 ge­
stiftet. Seither wird er jedes Jahr 
gefeiert.

Die Unionsgesellschaft der Er­
finder und Rationalisatoren um­
fast über 12 Millionen Personen, 
die in 100 000 Grundorganisatio­
nen vereinigt sind. Es funktionie­
ren etwa 22 000 ehrenamtlich ge­
leitete Konstruktionsbüros. 10 500 
Neuererräte und 11 000 ehren­
amtlich geleitete Forschungsinsti­
tute. Laboratorien u. a. Sie alle 
spielen eine große Rolle In der 
Förderung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts.

Das technische Schöpfertum der 
Volksmassen trägt in großem 
Maße zur Vergrößerung des Wirt­
schaftspotentials In Jedem Zweig 
der Volksv-lrtsr.h?ff unseres Lan­
des bei. Unsere Erf'ndcr und 
Rationalisatoren schaffen moderne 
Werkzeugmaschinen und Mecha­
nismen. verschiedene Vorrichtun­
gen. vervollkommnen technologi­
sche Prozesse und entwickeln 
neue Technologien. Groß Ist dir 
Beitrag der Neuerer auch I" der 
Landwirtschaft. Mit Ihrer Hil*> 
werden hier d’e Probleme der 
weiteren Ste'garung der Hek»- 
nrerträge. der Leistungen der 
Tierzucht, der Komplexmechan:- 

* 5'erung der arbeitsaufwendigen 
I Prozesse gelöst, was für die Rea- 
'Usicrung des Lebensmittelpro­
gramms besonders wichtig ist.

In den Betrieben Kasachstans 
wirken heute Hunderttausend^ 
Neuerer der Produktion. Man 
schenkt ihrer Tätigkeit große
Aufmerksamkeit, hilft Ihnen. Ih­
re Erarbeitungen und Verbesse- 
-cuWrsvorschläge schneller 'n d.-: 
Produktion einzuführen. Zu 1h- 

' hen zählen auch d'e Erfinder aes 
Koktschetawcr Gerätebauwerks. 
Sie haben auf ihrem Konto eini­
ge Entdeckungen, d e in der Her­
stellung verschiedener Waagen an­
gewandt werden und dem Kol­
lektiv einen großen ökonomischen 
Effekt bringen. Die Grundorga­
nisation der Neuerer le'tet hier 
der Konstrukteur Woldemar 
Kreik. der selbst ein Erfinder 
ist.

In Zelinograd werden verschie­
dene Bodenbearbcitungsmaschl- 
nen hergestellt, die in den Land­
wirtschaftsbetrieben nicht nur un­
serer Republik sehr gefragt sind 
Sie werden stets vervollkommnet 
und entsprechen Immer mehr den 
Forderungen der Werktätigen der 
Landwirtschaft. Darin steckt 
auch ein großes Verdienst der Er­
finder des staatlichen Konstruk- 
teurebüros das zum Bestand dc 
Zellnogradcr Verewigung für 
Herstellung der AnVeroslonslecn- 
nik gehört. Mehr als sechs Ur- 
heberzeugn'sse oe?‘’zen die Inge 
n'.eure W Gutschkow R Iordan­
ski, G. Kusm'.n A Kowal*1- 
schtschenko u. a In der Zelt je* 
Bestehens des Staatlichen Kon­

bcltskollektlven und an den Wohn­
orten besser zu gestalten, man­
nigfaltigere Formen und Metho­
den der Propaganda und Agita­
tion anzuwenden. Dio qualitative 
Zusammensetzung der Kader, 
die die ideologische Arbeit durch­
führen. hat sich verbessert.

Eine wirksame Hilfe erweist 
allen Gruppen des Ideologischen 
Aktivs das ehrenamtlich geleite­
te Kabinett für politische Auf­
klärung, dem der Kommunist Ru­
dolf Wechsel vorsteht. Hier gibt 
es technische Ausbl'.dungsmlttcl. 
eine Klelnblbllothek, wirkt ein 
Auskunfts- und Informatlonszen- 
Irum, wo man alle ökonomischen 
Kennziffern über die Landwirt­
schaftsbetriebe des Rayons und 
Gebiets erhalten kann.

Das ganze System der Agita­
tion^- und Propagandaarbelt zielt 
auf die Erziehung Jedes Kolchos­
bauern zur bewußten Einstellung 
zu seiner Arbeit, aut ,dle Entfal­
tung von Initiativen. auf die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität. -effektlvität und -qualität.

strukteurbüros sind dank seinen 
Entdeckungen über 5 Millionen 
Rubel erhalten worden.

Ein starker Trupp von Erfin­
dern und Rationalisatoren wirst 
Im Pawlodarer Aluminiumwerk 
Ihre Rolle In der Steigerung de.- 
Arbeitsproduktivität. In der Be­
seitigung der Engpässe ist nicht 
zu unterschätzen. Besonders wich­
tig Ist ihr Beitrag zur Komplex­
nutzung des Rohstoffs. Für eine 
neue Methode der Gewinnung 
von Tonerde aus armen Bauxiten 
wurde einer Gruppe von Erfin­
dern der Staatspreis der UdSSR 
verliehen.

Wirtschaftlich wirtschaften! 
Dieser Aufruf der Partei fand 
auch bei den Neuerern großen 
Anklang. Sie schlossen sich ak­
tiv der Bewegung für Einspa­
rung von Energie- und Rohstof­
fen sowie anderen materiellen 
Ressourcen an. In unserer Re­
publik wurden bereits Tauscnoe 
Ihrer Vorschläge realisiert, a’.e 
einen hohen ökonomischen Effekt 
erbrachten. So z. B. verpflichte­
ten sich die Mitglieder der Abteu- 
ferbr'.gade um W. Plntschuk aus 
dem Dsheskasganer Bergbau- und 
Hüttenwerk, zum Tag der Hütten­
werker den Plan zweier Jahre zu 
erfüllen und bis Jahresende zu 
Ehren des 60. Gründungstags der 
UdSSR 750 laufende Meter Ver­
hieb zusätzlich zu leisten. Dabei 
arbeitet die Brigade zwei Tage 
ledes Monats mit Legierungen, 
d’e wiederholt genutzt werden. 
Oder ein anderes Beispiel. Dank 
der Ratlonallsatorentätigkelt ha: 
das Kollektiv des Karagandaer 
Bahnbetriebswerks berélts 1 200 
Tonnen Dieselkraftstoff und 
56 000 Kilowattstunden Elekl.ro- 
energ’.e eingespart. Vorbildliche 
Neue’-cr sind hier d'e Lokfüh­
rer N. Dawydow, M. Sidorow. 
A. Sachno.

Die Erfinder und Rationalisa­
toren In unserem Lande genießen 
hohe Achtung. Ihre schöpferische 
Arhe’.t wird hoch clngeschätzt. 
Mehreren Neuerern Ist der hob? 
Titel Held der Sozialistischen 
Arbeit" zugesprochen, viele von 
ihnen sind mit Staatspreisen dor 
UdSSR und der Unionsrepubliken 
bedacht worden.

Auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU wurde betont: ..Die Be­
dingungen. unter denen sich die 
Volkswirtschaft In den achtziger 
Jahren entwickeln wird, machen 
eine Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
noch dringlicher." Das erhöht die 
Verantwortung der Erfinder und 
Rationalisatoren als Verfechter 
des technischen Fortschritts, for­
dert von Ihnen neue Anstrengun 
een In Kampf um die Steigerung 
der Effektivität der Produkr.cn 
und Qualität der ganzen Arbe'i 
In diesem Sinne lo'sten sie 1ed?n 
Tag kolossale Arbeit zur Erm " 
lung neuer Reserven, die ge­
nutzt werden, um den Wohlstand 
unsere? Volkes unentwegt zu 
steigern

Woldemar SPRENGER | 

Daher gibt es In unserem Kol­
lektiv nicht umsonst 380 Akti­
visten der kommunistischen Ar­
beit: 7-1 Personen haben ihre 
Aufgaben des Planjahrfünfts In 
4,5 Jahren bewältigt. Das sind 
die Schäfer Kassymshan Ku- 
tscherbajew und Kanaplja Saur- 
bekowa, die Melkerin Maria 
Schmidt, der Komblneführcr Was­
sili ReJswlch, der Mechanisator 
Artur Kunge. der Begießer Niko­
lai Olchowski.

Im laufenden Jahr studieren 
Im System der Partei- und Kom­
somolaufklärung und der ökono­
mischen Schulung nahezu 60Ö 
Personen. Die Erfahrungen zei­
gen. daß die Arbeit besonders 
effektiv In Jenen Kollektiven ver­
läuft, wo man diese Sache ernst 
nimmt, die theoretische Ausbil­
dung mit der Anwendung der er­
worbenen Kenntnisse In der Pra­
xis verbindet. Hier ein Beispiel: 
Die Brigade Nr. 2 Ist Jetzt die 
beste Im Kolchos geworden. Alle 
Ihre Pläne hat sic Überboten. 
Die meisten Hörer haben die 
Aufgaben des ersten Jahres des 
elften Planjahrfünfts erfolgreich 
bewältigt. Das sind die Begießer 
Wladimir Ostafejtschuk und Iwan 
Karmakow, der Mechanisator 
Adolf Minakow, der Viehzüchter 
Alexander Omeltschenko. die 
Rübenzüchterin Alexandra Jaku- 
benko. Die Aktivität der Brigade-

Durch die
Nachts regnete es. Die Stra­

ßen, die Dächer der Wohnhäu­
ser und die Pappeln waren tropf­
naß. Die nächtliche Dämmerung 
schwand vor Augen.

lm Verwaltungsgebäude des 
Sowchos fand Alexander Grünc- 
meler zu dieser frühen Stunde 
n,ur den Direklor Gasis SuleJme- 
now. Etwas später erschienen 
die Hauptspezlallstcn des Betrie­
bes, die Abteilungsleiter. Die 
Vonnittagsberatung begann.

Die Ackersfeute haben Jeder­
zeit al e Hände voll zu tun. 
Auch heute bekam jeder Spezia­
list verantwortungsvolle und un­
aufschiebbare Aufträge erteilt, 
die sie am Tage ln Ihren Berei­
chen zu erfüllen hatten. Nach 
.der Beratung blieben Im Kabi­
nett der Parteisekretär Grüne­
meier. der Gewerkschaftsleiter 
Kriwoschtschokow. der Komso­
molsekretär Achmetow sowie 
auch der Sowchosdirektor Su- 
lejmenow. Sie machten unter 
sich noch einmal ab. wer für wel­
chen Abschnitt veranworten 
wird.

Der „Moskwltsch" des Partei­
sekretärs fuhr zu den Stäljen. Als 
sein Wagen an der Schule vor- 
bclfuhr. sah er vle’e Kinder, die 
Im Hof spielten. Ganz unver­
mittelt überkam Ihn eine Erin­
nerung. zuerst war sie wie ein 
Schatten, dann sehr deutlich: 
Seine Kindheit, die schweren 
Krleizslahre,

...Wie auch seine Altersgenos­
sen sammelte der kleine Sascha 
von früh bis spät die zurückge- 
lassenen Getrpldeähren auf dem 
Kolchosfeld. E’ne Handvoll Korn 
— das war schon gut. da? war 
Saschas Hilfe für seine Mutter 
Amalia. Der verdammte Krieg 
brachte den Menschen unzählige 
Leiden, er zwang die Kinder zur 
Arbeit. Sie wurden früh erwach-

Das Dorf Wosnessenka. die Ab­
teilung Nr. 3 des Agrarbetrlc- 
bes „Pctropawlowski". Ist ein 
Großproduzent von Getreide und 
Milch Im Gebiet Nordkasachstan. 
In der Abteilung wirkt eine klei­
ne — fünf Mann starke — Grup­
pe der Volkskontrolleure. der 
schon viele Jahre Gottlieb Mar­
tin. Arbeitsve’cran und Elektri­
ker der Abteilung, vorsteht. D c 
gesamte Arbeit der Gruppe Ist 
aufs engste mit den akuten Auf­
gaben der landwirtschaftlichen 
Produktion verbunden. Die Volks­
kontrolleure stellen wohldurch­
dachte. konkrete Arbeitspläne 
auf. Der Leiter der Gruppe Gott­
lieb Martin stützt sich dabei auf 
seine Kollegen und Insbesondere 
auf seinen Sohn Alexander, der 
In der Abteilung als Mechani­
ker tätig Ist, und auf die Leite­
rin der B’bllothck Nina Kotsche- 
garowa. die auch der Gruppe für 
Volkskon’rolle angehört und die 
für die (Offenkundigkeit der durch­
geführten Prüfaktionen und Streif- 
7Üt?e verantwortet. Und letztere 
werden In der Abteilung oft or­
ganisiert: zwei bis dreimal lm 
Monat. Sie berühren verschiede-

Vorderste Linie 

mltglleder 1m gèsellschaftllch-po- 
lltischen Leben des Kolchos ist 
gestiegen.

Aufschlußreiche Erfahrungen 
hat die Gruppe der Politinforma­
toren gesammelt. Alle ihre Mit­
glieder werden Jährlich In einer 
Sitzung des Parlelkomltees be­
stätigt. Zu Ihnen gehören die füh­
renden Spezialisten und Leiter 
von Massenorganisationen. Als 
einer der besten Pollllnformato- 
ren ist der Chefökonom des Kol­
chos VJktor Filippow . bekannt. 
Er hat wie ein beliebiger anderer 
Spezialist viele Berufspfllchten, 
doch findet er auch Zeit für die 
ehrenamtliche Arbeit. Seine Vor­
träge zeichnen sich stets durch 
Überzeugungskraft aus.

Das Partelkomitee wertet die 
Ergebnisse der Tätigkeit der Po- 
lltlnformatoren täglich aus. Jeder 
hält Vorträge für die Arbeits­
kollektive an verschiedenen Ab­
schnitten.

Gegenwärtig stehl vor unserem 
Ideologischen Aktiv eine große 
und verantwortungsvolle Aufga­
be — durch Wort und persönli­
ches Beispiel die Kollegen für 
Aktivistenarbeit, für die erfolg­
reiche Erfüllung der Auflagen 
des zweiten Jahres des elften 
Planjahrfünfts zu mobilisieren.

Gebiet Taldy-Kurgan

Kommunisten unserer Zeil

Tat bekräftigt
sen. Nach dem Krieg war es 
leichter geworden. Alexander be­
endete eine Abendschule, arbeite­
te zugleich als Kraftfahrer, bau­
te für die Familie ein neues 
Wohnhaus. Die Mühsal des Le­
bens. die schwere frühere Arbeit 
hatten sein Herz nicht erbittert. 
Er wuchs als ein feinfühliger, 
hilfsbereiter und teilnahmsvol­
ler Mensch heran.

Das Jahr 1968 prägte s'ch sei­
nem Gedächtnis besonders ein. 
Damals bezog er das Technikum 
für Kommunalwirtschaft und trat 
auch der Leninschen Kommunisti­
schen Partei bei. Dieser Tag Ist 
Ihm unauslöschlich, er erinnert 
sich an Jede Einzelheit.

Es taute: Überall murmelten 
Bächlein, die Natur erwachte zu 
neuem Leben. Alexander war 
sehr aufgeregt. Diese Innere Be­
wegung verließ Ihn auch nach 
der Parteiversammlung nicht. Er 
eilte nach Hause, um seine Mut­
ter und seine Frau Maria zu er­
freuen.

Später, als Parteisekretär, sam­
melte Alexander Grünemeier so 
manche Erfahrungen. Sechsmal 
wählten Ihn die Genossen des 
Kombinats der kommunalen 
Dienstleistungsbetriebe von Ksyl- 
Tu zu Ihrem Leiter. Bereits drei 
Jahre Ist er Sekretär des Partei­
büros im Sowchos „Karan- 
kolskl". Durch seine guten 
Kenntnisse der kasachischen 
Sprache, die er perfekt be­
herrscht. durch das Können, das 
nötige Herangeben an Jedermann 
zu finden, durch seine besten Ei­
genschaften wie Hilfsbereitschaft 
und große Ansprüche gegen sich 
selbst und seine Kollegen er­
warb er ba’.d die Ehre und Ach­
tung Im Kollektiv.

..Alexander Grünemeier kenne 
Ich von der Zeit an, als er zum 
Parteisekretär unseres Sow­

Wohl wollende Strenge
ne Probleme: Vorbereitung der 
Technik für die wichtigsten land­
wirtschaftlichen Kampagnen und 
deren rationelle Nutzung, Einspa­
rung der Treib- und Schmierstof­
fe und der Energieressourcen, 
Qualität der Feld; und Bauarbei­
ten, Renovierung von Stallräu­
men und anderen Objekten. Ar­
beitsorganisation der Viehzüch­
ter.

Unlängst bemerkte Gottlieb 
Martin, daß die Zimmerleute und 
Tischler, die die /Xusstattungs- 
arbelten In der neuen Farm ver­
richteten, mittags nach Hause ein 
paar Bretter mitnahmen. Am 
Abend führten die Volkskontrol­
leure den Strèlfzug durch und 
beschlagnahmten bei den Bauleu­
ten rund ein halbes Kubikmeter 
verschiedener Baumaterialien.

Die Volkskontrolleure hätten 
da ein Verfahren über den Dieb­
stahl einleiten und es dann der 
Staatsanwaltschaft oder dem Ka­
meradschaftsgericht übergeben

des Fortschritts

Weitgehende Verbreitung fand im Gebiet Pawlodar die Initiative der 
Sintercrbrigadc des Pawlodarer Atuminiumwerks. die von Nikolai Sofjin 
geleitet wird.

Diese Initiative — .Ausgezeichnete Ergebnisse bei Mindestaufwand 
— wurde von 250 Kollektiven des Gebiets unterstützt.

Itn Bild Der Brigadier Nikolai Sofjin analysiert mit Wladimir Ka­
schin. Mitglied der Brigade, den Ablauf des technologischen Prozesses.

Foto: Marina Nikolajewa

chos gewählt wurde", erzählt 
der Tierpfleger Kalken Temlr- 
shanow. „Ein sachkundiger Fach­
mann und ein gutherziger 
Mensch! Er hat Ja bei uns gewis­
sermaßen Ordnung geschafft. Und 
wissen Sie. er hätte wohl nicht 
allzu viel erreichen können, wenn 
er es nicht verstanden hätte, 
jeden Sowchosarbeltcr für un­
sere gemeinsame Sache zu gewin­
nen." s.

Ja, Alexander Grünemeier ver­
steht es, alle mitzureißen. Vor­
treffliche Fachkenntnisse und 
Temperament sind In Ihm nahezu 
Ideal vereint. In einem guten Bo­
den sch ägt der Baum schnell 
Wurzeln. In einem langen Leben 
kann der Mensch Berge verset­
zen. Hier, auf dem Lande. Ist 
Grünemeier Im wahrsten Sinne 
des Wortes groß geworden — 
als Mensch und als I»eiter des 
multinationalen Kollektivs eines 
starken Sowchos.

Die Parteimitglieder sind lm 
Betrieb ln allen Abschnitten ein­
gesetzt. lm Feldbau geben die 
Kommunisten Kenshetai Shana- 
now, Taletal Bastamltow den 
Ton an. in der Viehwirtschaft 
— Kalken Temlrshanow. Sie 
führen lm sozialistischen Wett­
bewerb. liefern Beispiele an 
mustergültiger Arbeit.

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
die Parteiorganisation dem Bau­
wesen. Allein Im vorigen Jahr 
wurden rund 250 000 Rubel auf 
eigener Rechnungsführung er­
schlossen. Die Bauarbeiter des 
Sowchos errichteten zum Bei­
spiel einen Tierkomplex für 240 
Rinder, vier Zweizimmerwohnun­
gen. asphaltierten 10 000 Qua­
dratmeter Slraßenfläche.

Auf den Parteiversammlungen 
erörtert man die wichtigsten 
Probleme lm Leben des Arbeits­
kollektivs. Die Kommunisten er- 

können. Gottlieb Martin und 
seine Kollegen handelten anders. 
In den fälligen Ausgaben des sa­
tirischen Blatts ..‘Das Krokodil' 
schreitet durchs Dorf" und lm 
Blatt „Die Volkskontrolle ln 
Aktion" veröffentlichten sie die 
Ergebnisse des Strelfzuges und 
beschämten die Bauarbeiter.

„Ich bin sicher, daß diese 
Maßnahme für das erste Mal aus­
reicht", sagt Martin. „Der Ta­
del und die Kritik des Arbeltskol- 
lektlvs hatten auf den Menschen 
einen starken, sehr wirksamen 
Einfluß ausgeübt. Danach wand­
ten wir uns an die Betriebslei­
tung mit der Bitte, den Werktä­
tigen die nötigen Baumaterialien 
für häusliche Renovierungsarbei­
ten zu verkaufen."

Manchmal wurde der Dorfklub 
Im Winter schlecht beheizt. Bei 
der Volkskontrolle liefen dar­
über mehrere Beschwerden ein. 
Es stellte sich heraus. daß die 
Hausmeisterin des Klubs mit Koh­

ausgeglichen 
verhält -v 

zu alt und 
unter den

das möchte 
meln-

ein 
auf den

wägen, wie-man die Hektarer­
träge erhöhen, die tierischen Lei­
stungen verbessern könnte. Auch 
die politische Massenarbeit bleibt 
nicht außer acht.

Als Ich den Stoff zu meinem 
Beitrag sammelte, sprach ich mit 
vielen Kommunisten der Partei­
organisation. Da hörte ich eini­
ge Meinungen über Alexander 
Grünemeier.

„Unseren Parteisekretär kenne 
Ich von Kind auf", sagte der 
Normierer Jessen Muchamedljew. 
„Er erfüllt seine Pflichten stets 
sehr gut. Immer 
und zuvorkommend, 
sich mit Achtung 
Jung. Er Ist Immer 
Leuten."

„Ja, Ja, gerade 
auch ich unterstreichen", 
te Jerlk Aldabergenow. „Alexan­
der Grünemeier ist wirklich 
zuverläss'ger Mensch, 
man immer bauen kann.

Viel Alltagssorgen hat der Par­
teisekretär Grünemeier. Dabei 
Ist er Deputierter des Dorfso­
wjets. Mitglied der Parteikommis­
sion des Rayonpartelkomitees.

...Es Ist schon spät. Der Him­
mel Ist mit Sternen besät. Im 
Arbeitszimmer des Parteisekre­
tärs brennt aber noch Licht. Alex­
ander Ist dort nicht allein. Zu­
sammen mit seinen Aktivisten 
behandelt er noch einmal die 
gaben für den nächsten 
Morgen beginnt die 
mahd. Die Agitatoren 
Polltinformaloren müssen 
mit dabei sein.

Als er nach Hause kam. er­
warteten Ihn mit Ungeduld seine 
Frau Maria und die drei Kinder 
— Sascha, Vltja und Lena. Von 
freudigen Ausrufen der Kinder, 
von der häuslichen Wärme und 
Gemütlichkeit strahlte ein glück­
liches Lächeln auf seinem offe­
nen Gesicht.

Auf- 
Tag. 
Heu- 
und 

auch

Altshan ORASBAJEW

Gebiet Koktschetaw 

le sparte, well Ihr Vorrat gering 
war. Gottlieb und seine Kollegen 
baten den Dorfsowjet der Volks­
deputierten. dieses Problem zu 
lösen. Bald darauf wurde die 
nötige Kohlenmenge für den 
Klub zugestellt. Aktiven Anteil 
an den Streifzügen nahmen die 
Volkskontrolleure — der Mecha­
nisator Johann Reinband. der 
Kommunist Nikolai Dubrow, der 
Schlosser Leonid Timofejew.

Alle Ergebnisse der Strelfzü­
ge und der Prüfaktionen werden 
sofort ln den Blättern „Volks­
kontrolle ln Aktion" veröffent­
licht: danach werden von der Be­
triebsleitung konkrete Maßnah­
men ergriffen.

Die Volkskontrolle auf dem 
Lande Ist eine einflußstarke, 
wirksame Kraft. Davon zeugen 
die Handlungen der Gruppe für 
Volkskontrolle der Abteilung 
Nr. 3 um Gottlieb Martin.

Alfred PRJANIKOW

Der erste 
Abgang

Bereits drei Jahre wirkt beim 
Kustanaier Gebietshaus für sani­
täre Aufklärung eine Schule des 
wissenschaftlichen Atheismus. 
Die Hörer, hauptsächlich Medizi­
ner. studierten hier die Theorie, 
Methodik und Praxis der atheisti­
schen Propaganda. Für sie wur­
den mehrere Vorlesungszyklen 
gehalten.

Einen großen Platz nahm lm 
Programm der praktische Unter­
richt ein. Die Hörer sprachen in 
Arbeitskollektiven zu atheisti­
schen Themen, waren Organisato­
ren thematischer Abendveranstal­
tungen und Ausstellungen. Der 
Junge Arzt Artur Seibel erwarb 
unter seinen Zuhörern gutes An­
sehen durch seine Vorträge ..Die 
Religion und die Gesundheit" 
und ..Der Schaden der, Kurpfu­
scherei".

Dieser Tage fand In der Schu­
le des Atheismus die erste Ab­
gangsfeier statt. 34 Hörer beka­
men das Zeugnis eines Lektors 
und Agitators für Atheismus.

Wladimir DIENER

KustanaJ

Ergebnisse des 
ökonomischen 
Studiums

Das zweite Jahr ist Leonid 
Fritzler Propagandist im Werk 
für Stahlbetonerzeugnisse des 
Trusts ..Kasmetallurgstrol" in 
Temirtau. 16 Jahre leitete er im 
Betrieb ehrenamtlich das Kabi­
nett für politische Aufklärung. 
Jetzt leitet er eine Schule für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus. Alle seine Hörer sind Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit.

Der Propagandist Leonid Fritz­
ler beherrscht gut die Methodik 
der mündlichen Propaganda und 
gestaltet jeden Unterricht interes­
sant und zugänglich. Der Unter­
richt im System der Parteischu­
lung ist jetzt zu Ende. Leonid 
Fritzler hat seinen persönlichen 
schöpferischen Plan erfüllt. In 
der von ihm geleiteten Schule 
verlief die Aufstellung und Erör­
terung der sozialistischen Ver­
pflichtungen der Abteilungen und 
des Betriebs für das laufende 
Jahr auf hohem Niveau.

An der Abschlußbesprechung 
beteiligten sich aktiv der Mei­
ster G. Dshunussow, der Briga­
dier M. Akschatow. die Elektro­
schweißerin T. Kolbaslna, die 
Vorsitzende des Betriebsgewerk­
schaftskomitees A. Mubarakowa, 
die die Wirtschaftspolitik der 
KPdSU im elften Planjahrfünft 
analyslereten.

Raissa RADLER

Gebiet Karaganda

•r

Abschlußkonferenzen an den Universitäten
Botaniker kooperieren

lm Juli 1981 haben das ZK der KPdSU und der Minisferraf der UdSSR 
einen Beschluß über die weitere Entwicklung der biologischen Wissen­
schaften gefaßt, in dem euch der Botanik und ihrer angewandten Relle 
Aufmerksamkeit geschenkt wird.

Dieser Beschluß zielt darauf ab, die Erforschung von Problemen wei­
ter zu beschleunigen, die mit der Lösung wichtiger Lebensbedürfnisse 
des Menschen verbunden sind.

Unser Korrespondent Helmut HEIDEBRECHT wandte sich mH einigen 
Fragen an Ulykbai KLYSCHEW, Professor, Laborleiter des Instituts für 
Botanik der Akademie der Wissenschaften der Kasachischen SSR.

Welchen Beitrag können die 
Mitarbeiter des Instituts für Bota­
nik zur Verwirklichung dieses Be­
schlusses leisten?

In unserer Zelt hat die Che­
mie riesige Fortschritte gemacht 
und eine Menge synthetischer 
Präparate entwickelt, sowohl für 
medizinische Zwecke, als auch 
für die Bekämpfung verschiede­
ner Schädling” der landwirt­
schaftlichen Produktion, für den 
Pflanzenschutz, und trotzdem ha­
ben Ile Pflanzen, aus denen ver­
schiedene Präparate gewonnen 
werden, nichts an Bedeutung ein- 
gebüßt. Zur Veranschaulichung 

dieser Behauptung könnte Ich 
folgende Zahlen anführen: von 
den 100 000 Heilmitteln, die in. 
der Weitpraxis Verwendung ha­
ben, machen pflanzliche Präpara­
te über 30 Prozent aus.

Das Interesse für pflanzliche 
Präparate wächst ln der letzten 
Zelt zusehends, well sie In der 
Regel welcher, lm Komplex âuf 
dcn Menschen elnwlrkep, positi­
ven Effekt bei der Behandlung 
verschiedener Erkrankungen be­
sitzen.

Die Wissenschaftler unseres 
Instituts haben eine große Ar­
beit In der Erforschung des Sor­

timents von Heilpflanzen, ihrer 
geographischen Verbreitung In 
der Republik geleistet, sie arbei­
ten an der Zusammenstellung eines 
Atlas der perspektivischen Schlä­
ge.

Stolz ist das Kollektiv des 
Instituts darauf, daß mehrere 
effektive Heilpflanzen wie zum 
Beispiel die echte Kamille, die 
Ammei, die Hauhechel und an­
dere erfolgreich gezüchtet wer­
den.

Sie leiten das Labor für Bioche­
mie der pflanzen, das sich weniger 
mit Heilpflanzen befaßt, sondern 
Probleme der Bekämpfung von 
Schädlingen der landwirtschaftli­
chen Produktion erforscht...

Ja, eines der / Hauptthemen 
des Labors Ist das Problem der 
Gewinnung von Anabaslnsulfat. 
Das Ist ein Pfhnzschutzmlttel, 
das besonders vorteilhaft ist 
bei der Bearbeitung von Obst­
und Gemüsepflanzen, well es ln 
den Pflanzen schnell zerfällt, sich 
also nicht anhäuft wie die synthe­

tischen und somit für die Men­
schen sowie die Tiere völlig un­
schädlich Ist.

Dieses Präparat wird aus 
Anabasis gewonnen,.einer Pflan­
ze, deren wertvolle ' Eigenschaf­
ten Professor Orechow aus Mos­
kau entdeckt hat, bei dem viele 
Wissenschaftler unseres Instituts 
ln die Lehre gegangen sind.

Sie wächst In großen Men­
gen In den Gebieten Tschirn- 
kent, Dshambul, Ksyl-Oria. 
Dank langjährigen Forschungsar­
beiten konnte Anabasis ln die 
Reihe der Kulturpflanzen einge­
führt werden. Bereits mehrere 
Jahre gibt es bei Tschlmkent, 
wo das chemisch-pharmazeuti­
sche Werk arbeitet, eWe Planta­
ge des künstlich gezüchteten 
Anabasis.

Den Mitarbeitern unseres La­
bors ist es auch gelungen, durch 
das Verfahren der radioaktiven 
Indikation zu ermitteln, daß die 
Biosynthese und die Anhäufung 
des Anabasis vorwiegend In den 
Jungen Trieben verläuft. Des­
halb empfahlen wir den Prakti­
kern, die Pflanzen mehrmals In 
einer Vegetationszelt zu stutzen, 
damit die Pflanze mehr Triebe 

bekommt. Der Umfang der Bio­
masse konnte ^uf diese Welse auf 
60 Prozent gesteigert werden, 
und folglich auch mehr Anabasln­
sulfat gewonnen werden.

Eine beliebige Technologie hat 
bestimmte Nachteile, einer davon 
sind die Abfälle, die sich rund um 
die Werke anhäufen...

Ja, das Tschlmkenter Werk 
mußte Jährlich bis 50 000 Ton­
nen feste Abfälle lagern. Auf 
Bitte der Werkleltung befaßten 
sich die Mitarbeiter unseres La­
bors vertragsmäßig mit der Er­
forschung dieser Abfälle.

Spezielle Untersuchungen lm 
Laber haben ergeben, daß die 
Abfälle der Produktion von Ana­
baslnsulfat dem organischen 
Düngemittel an Asot- und Piio^- 
phorgehalt keinesfalls nach- 
stehen. Sie enthalten außerdem 
In geringem Umfang Mikroorga­
nismen und Alkololde, die das 
Wachstum der Pflanzen beeinflus­
sen.

Jetzt werden die Abfälle des 
Werkes als Düngemittel ln den 
Treibhäusern der Gemüsesow­
chose von Tschlmkent verwendet. 
Die Ökonomen haben berechnet, 
daß die Verwendung dieser Abfäl­

le als Dung lm Gemüseanbau 
Jährlich einen Gewinn von 
327 000 Rubel einbringt. Das 
Ist die Antwort der Wissen­
schaftler unseres Institut auf die 
Forderung der Partei — die 
Wissenschaft muß eine Produk­
tionskraft werden.

. Es ist bekannt, daß die Bola- 
niker Kasachstans enge schöpferi­
sche Kontakte mit den Wissen­
schaftlern der DDR unterhalten. 
Wie wirkt sich diese Zusammen­
arbeit auf den Fortschritt der Wis­
senschaft aus?

Unser Labor kooperiert seine 
Forschungsarbeit mit dem Insti­
tut für Biochemie der Pflanzen 
ln Halle/Saale. Professor, Dok­
tor Kurt Mottes, übrigens Eh­
renmitglied der Akademie der 
Wlssenschften Kasachstans, hat 
In unserer Republik an mehreren 
Expeditionen und Laborversu­
chen teilgenommen.

Im Ergebnis der Zusammenar­
beit sind verschiedene Methodi­
ken der Forschungen entwickelt 
und erprobt worden. die dem 
Progreß der Wissenschaft, ihrer 
angewandten Bedeutung dienen.

Alma-Ata

An der Universität für Marxis­
mus-Leninismus beim Gebietspar­
teikomitee fanden die wissenschaft­
lich-theoretischen und praktischen 
Abschlußkonferenzen statt.

In der Gruppe des ersten Stu­
dienjahres sprachen zum Thema 
„Jeder Hörer muß kommunisti­
sches Ideengut und einen aktiven 
Standpunkt besitzen" Lehrer, Hö­
rer der Universität und Mitarbei­
ter des Gebietshauses für politi­
sche Aufklärung, darunter S. Toga- 
jewa, M. Panjschin, R. Kurmanba- 
jew.

In den Gruppen der höheren Stu­
dienjahre wurden Fragen der Me­
thodik des Problemunterrfchts im 
System der Parteischulung erör­
tert. In der Konferenz sprachen le 
Lehrer der Universität — DozenH 
B. Busow, Kandidatin der philoso­
phischen Wissenschaften N. Buso­
wa und Kandidat der Geschichts­
wissenschaften J. Ibrajew.

Andreas RENDF

Arkalyk

Produkr.cn
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Ein zielbewußtes Leben
Zu Edmund GÜNTHERS sechzigsten Geburtstag

Einen Dichter kqnn man erst dann recht lieb« 
gewinnen, wenn man die Schönheiten seiner 
Poesie gut erkannt hat. Und das gelingt uns 
nicht immer sofort ohne Mühe und geistige An­
strengung. Wer kennt nicht Goethes Worte: 
....wer den Dichter will verstehen, muß in Dich­
ters Lande gehen'*. Wollen wir somit diesen 
Worten folgen und uns auf die Suche des Znu- 
bcrschiüsscls zur poetischen Eigenart des be­
kannten sowjetdeutschen Dichters Edmund Gün­
ther machen.

Das Dichten ist für Edmund Günther keine 
müßige Beschäftigung, kein leerer Zeitvertreib, 
sondern vergleichbar mit harter Arbeit, zielbe­
wußtem Streben:

Der Dichter dringt nicht durch die Erdenhülle, 
nicht in den Urwald, steigt nicht auf den

Berg, 
doch wieviel Tiefen, wieviel Höhn und Weiten 
muß er bezwingen, bis des Herzens Saite 
erschallt in seinem neugebornen Werkt

Zu welchem Thema Günther auch immer greift 
— und der Themenkreis seines dichterischen 
Schaffens ist weit —, der Hauptgrundgedankc 
bleibt stets wahrer Optimismus, der auf reali­
stischer Grundlage erwächst.

Günther greift oft zu politischen Themen, Le­
nins Persönlichkeit, Klassenkämpfer, Kriegs- und 
Friedensprobleme usw. Er versteht es, seine Ver­
se wie kein anderer, packend zu gestalten. Wol­
len wir als Beweis dafür nur eine Strophe zi­
tieren:

Er reißt es hoch — 
das Wolkenschwarz der Nacht — 
und schleudert es 
mit ungeheurer Macht 
aus hohen Höhn 
in abgrundtiefe Klüfte.
Dann greift er Strahlen aus dem blauen Zell, 
verschenkt sie gabenreich an Wald und Feld 
und füllt das Tal mit sonnenwarmen Lüften.

(„Lenin am Oktobermorgen")

Oft besingt der Dichter die Heimat und schil­
dert sie recht bildhaft. Eine ganze Reihe von 
Gedichten E. Günthers sind dem Thema „Ar­
beit" gewidmet.

(Der arbeitende Mensch unseres Landes ver­
wandelt durch Fleiß und Vernunft das Antlitz 
der Erde, indem er Schätze gewinnt, den wil­

den Strom bändigt, in Wüsten Oasen entstehen 
läßt...)

Man sieht, wie, Funken sprühend 
in die Weiten, 

der heiße Strom 
in goldnen Drähten springt, 
sieht, wie ein Riesenwerk 
im Feierkleide 
mit roten Bannern 
in die Zukunft winkt.

(„Der gebändigte Strom")

In vielen Gedichten besingt E. Günther die 
Brüderlichkeit der Menschen verschiedener Na­
tionalitäten unseres Sowjetstaates. Die Men­
schen unseres Landes sind geeinigt durch das 
Ziel — Aufbau des Kommunismus —, und Ei­
nigkeit macht, wie bekannt, stark:

...Und wieder mal der Weg zum Freund mich 
führt.

Doch will ich nicht nur auf das Wetter bauen, 
denn mir genügt's, zu öffnen seine Tür, 
um mich an seinem Glück gesundzuschauen.

(„Meines Freundes Glück")

In einigen Gedichten führt der Dichter .ein 
vertrauliches Gespräch mit seinem Sohn als 
Vertreter der jüngeren Generation. die die 
Kriegs- und Hungerszeiten nicht erlebt hat, die 
alles das aber gut wissen muß, um richtig die 
Möglichkeiten einschätzen zu können, die unsere 
Jugend heute besitzt:

Ich hab dir meine Kate nur beschrieben, 
daß du das kleinste Glück in deinem Haus 
mit größter Würde, offnen Augen schaust 
und schätzen kannst des Menschenglückes 

Wert, 
das heut, in vollem Maße dir beschert 
und mich noch ruft, das Leben heiß zu lieben. 

(„Erinnerung")
Die Liebe ist für den Dichter E. Günther ein 

großes Gefühl, sie ist für ihn die Quelle des 
Lebens, seine Sonne:

Da hörte ich, wie mich das Herz ermahnt: 
„Laß dir durch Gram die Freude nicht 

verderben.
Für dieses Lenzlied lohnt es sich, zu 

sterben, — 
und das hat sie — die Sängerin — getan."

All das Gesagte ist ein Beweis dafür, daß der 
Wesenszug des dichterischen Schaffens Edmund 
Günthers die realistische Gestaltung der Zeit 
ist. Melancholie und Pessimismus sind dem 
Dichter völlig fremd.

Die meisten seiner Gedichte sind dem Um­
fang nach groß. Doch sind sie kompositionell 
tadellos aufgebaut, erstaunlich fein gesponilcn, 
daß nirgends eine Naht zu sehen ist. Daher 
scheinen seine Gedichte einfach und schlicht zu 
sein. Aber das ist eine scheinbare Einfachheit, 
die der Dichter Edmund Günther durch vortreff­
liche Architektonik erreicht. f

Soviel zu seiner Poesie. Was seine Prosa be­
trifft. so wollen wir nicht viel Worte machen. 
Denn, was Günther in Prosa schreibt, ist ge­
sunder Humor, und Humor verstehen hoffentlich 
alle.

Wandelin MANGOLD 
Nächsteliend bringt die „Freundschaft" 
neue Gedichte des Jubilars.

Die Redaktion der Zeitung 
„Freundschaft" und die Kom­
mission für sowjetdeutsche Li­
teratur beim Schriftsfeilerver­
band der Kasachischen SSR 
gratulieren Edmund GÜNTHER 
herzlichst zum 60. Geburtstag 
und wünschen ihm gute Ge­
sundheit und neuen schöpfe­
rischen Erfolg!

Das schmucke 
Bäumchen

Bald saust der Herbstwind, 
saust und braust und töst, 
bald aus der Trübe 
Regenwände steigen. 
Es bebt der Wald, 
von kalter Hand entblöst, 
und Trübsal schwebt 
durch seine nackten Zweige.

Doch sieh! — am Waldsaum... 
stolz ein Bäumchen prangfl? 
Wie könnt es nur 
sein Sommerkleid bewahren... 
Man glaubt es kaum — 
wahrscheinlich ist bislang 
ihm weder Gram 
noch Unglück widerfahren...

Ich trete näher, 
freu mich seiner Tracht. 
Da fällt mein Blick 
auf eine bleiche Espe. 
Sie steht wie eine Greisin — 
altersschwach, 
hält kaum noch 
ihre letzten Blätferresfe.

Sie blickt besorgt, 
blickt mitleidsvoll herab — 
sie möchte nichts 
als dieses Bäumchen sehen, — 
ist's doch 
das ihre, 
stammt's 
von ihr doch ab, 
drum kann man sie, 
die Trauernde, 
verstehen.

Realistische 
Schilderungen

Unlängst ist im Verlag „Kasach­
stan" ein neues Buch von Erzäh­
lungen Alexander Reimgens er­
schienen. Es trägt den Titel „Ver­
traute Fernen". Alexander Rcimgen 
ist einer der Kasachstan-Schrift­
steller, die der sowjetdeutschen 
Prosa ihr charakteristisches Ge­
sicht verleihen.

Mit der Edition der „Vertrauten 
Fernen" fällt die Veröffentlichung 
von Reimgens Roman „Geschmack 
der Erde“ im ersten Heft des Al­
manachs „Heimatliche Weiten" zu­
sammen, in dem der Autor reali­
stisch und optimistisch ein Stück 
unseres Lebens gestaltet. Wir ma­
chen dort die Bekanntschaft des 
Ernst Schroh und seiner Kinder, 
Enkel, Freunde und Bekannten. Es 
ist kein historischer Roman, doch 
der Autor zeigt in Rückblenden ge­
schickt nicht nur den langen Le­
bensweg des Mannes, sondern auch 
das Zeitgeschehen. Man erfährt 
vom heutigen Streben der Kinder, 
die den Vater in seinen Hoffnun­
gen flicht getäuscht haben.

In einer kurzen Erzählung kann 
aber das alles begreiflicherweise 
nicht so tief und ausführlich be­
richtet werden. Die erste der fünf 
Erzählungen des neuen Buches — 
„Die Erleuchtung" — mutet wie 
eine Momentaufnahme aus dem 
Bürgerkrieg an; ähnliche Geschich­
ten sind bereits bekannt. Im Mit­
telpunkt der Erzählung „Aus Abend 
und Morgen wurde der erste Tag" 
sehen wir*einen Bauernjungen, der 
die Welt um sich Erschließt und 
darüber e/zählt. Es ist ein Bild 
des deutschen Dorfes in der So­
wjetunion nach dem Oktobersieg. 
Darüber wissen wir auch schon aus 
den Werken anderer Autoren. Es 
ist aber gut und ganz interessant 
erzählt.

Anders, ich möchte sagen, einzig 
dastehend in der sowjetdeutschen 
Literatur, finde ich „Von Jamburg 
bis nach Elista“. Bei einer Ret­
tungsaktion von Kolchosvieh in 
den ersten Monaten des Großen 
Vaterländischen Krieges bewährt 
sich eine Gruppe Sowjetmenschen, 
die selbstaufopferungsvoll ihre 
Pflicht erfüllt. Das Werk liest sich 
wie ein Zeitdokument. Die Figur 
des energischen Tierarztes Bene-

A. Reimgen. „Vertraute Fer­
nen". Alma-Ata, Verlag „Kasach­

stan", 1982, Preis 55 Kopeken 

diktus ragt weit hervor, und der 
Leser gewinnt ihn lieb. Lebensecht 
ist der Ochsenlenker Sinker darge­
stellt, der während der Evakuation 
mit seiner ganzen Familie die 
Kolchosherdc begleitet. Anklang 
beim Leser finden auch die anderen 
handelnden Personen aus der Er­
zählung, obwohl sie nicht gleich­
wertig geschildert sind. Da sind 
noch die beiden Jungen, fast noch 
Kinder — der zuverlässigste ist 
der unermüdliche Ukrainer Mikola 
und Erseh, ein Halbwüchsiger aus 
Moldawien, dessen Familie die fa­
schistischen Eindringlinge grausam 
ermordet haben, und der nichts als 
seine Geige mit sich trägt. Die Er­
zählung ist etwas mit naturalisti­
schen Beschreibungen belastet, die 
den Wert des Werks schmälern. Ih­
ren besten Abschluß hätte die Ge­
schichte wohl mit der Ankunft in 
Elista und der Ablieferung der Her­
de gefunden. Das bringt ja auch 
der Titel zum Ausdruck. Der neue 
Auftrag, der Abtransport von Pfer­
den an die Front, den Bencdiktus 
ausführt, ist eigentlich ein Thema 
für eine neue Erzählung und das 
rührselige Abschiednehmen nur ei­
ne Zugabe, die den Wert des Gan­
zen verringert.

Ganz apart steht die Erzählung 
„Die Abenteuer des Alartin Kühle“ 
da, eine abenteuerliche Geschichte 
aus der Zett dèr Einwanderung 
der Deutschen nach Rußland. Auch 
das ist ein erster Versuch in der 
sowjetdeutschen Nachkriegslitera­
tur und wurde seinerzeit, als man 
die Erzählung im NL veröffentlich­
te, vom Leser recht warm aufge­
nommen. Jetzt begann der Alma­
nach „Heimatliche Weiten" mit der 
Publikation des historischen Ro­
mans „Sebastian Bauer“ von Wil­
helm Brungardt, der ebenfalls in 
jene Zeit fällt, was bestimmt dazu 
beitragen wird, jene Lücke in un- 
serei Literatur auszufüllen.

Ein allgemeiner Eindruck vom 
neuen Buch: es scheint, der Autor 
habe mit Absicht solche Erzählun­
gen dafür ausgewählt, die von un­
serem Gestern wenn nicht gar Vor­
gestern berichten, das er nicht ver­
gessen haben möchte.

Die Sprache ist einwandfrei und 
gemeinverständlich, und der Erzähl­
band wird vom Leser gut aufge­
nommen werden.

Alexander N1CHELMANN

Die Sage von der Felsenwand
Noch nie und nirgends hörte ich den Wind 
so kläglich wie in dieser Gegend singen. 
Bald scheint's, als sinke er verwundet hin, 
bald deucht's, als würde er die Hände ringen.

Was heult der Wind? Worüber klagt der Wind, 
wie herrenlose Hunde heulend klagen?
Hat er sich in dem Felsenlabyrinth 
verirrt und kränkt sich seiner Niederlage?

Lang steh' ich fragend vor der Felsenwand... 
Und plötzlich hör ich eine ferne Stimme: 
„Einst drang der Wind vom Westen wutentbrannt, 
um diese Wand im Sturme zu erklimmen.

Er stürzte vor, er warf sich hin und her, 
ließ immer näner, näher Donner krachen, 
trieb aus der finstren Nacht ein Wolkenmeer, 
das Blitze spie aus tausend Feuerrachen.

Ja... mancher Blitz riß aus der Wand ein Stück, 
ja... manche Wunde wurde ihr geschlagen, 
und manche tiefe Schramme blieb zurück — 
ein trübseliges Denkmal trüber Tage...

Wie soll sie nun, nachdem, was sie erlitt, 
den Weg jedwedem Windstoß nicht verstellen? — 
an ihrer Brust — aus Marmor und Granit — 
wird jeder feindselige Wind zerschellen.

Und mag er jammern voller Angst und Graus, — 
nichts wird ihn retten — weder Flehn noch Klagen. 
Hier hebt sich Fels an Fels, wie eine Faust 
geballt, empor zum schonungslosen Schlage.

Gern träumt die Felsenwand, hört gern mit zu, 
wenn frohe Winde hell wie Lieder schallen.
Sie träumt des Friedens Glück, — laßt sie in Ruh'.. 
Nur sonnige Winde läßt sie sich gefallen!"

Früh- und Abendrot
Wieviel Jahre hielt des Morgens Glühen 
mich im Bann mit seinem Farbenspiell 
Wieviel Male trug's mich wie auf Flügeln 
zu des Frührots stillem Strahlenbildl
Überall — auf Flüssen, Seen und Teichen — 
fand ich seine einmalige Spur,
Nichts auf Erden konnte ich vergleichen 
mit dem Morgenwunder der Natur.
Vieles andre schien mir leer und öde, 
kümmerlich und inhaltslos zu sein.
...Doch! — allmählich schlich die Abendröte 
sich in mein beschränktes Weltreich ein. 
Immer wieder ruft sie mich ins Freie, 
reicht mir freundlich ihre Sonnenhand — 
alles Gute möchte mir sie weihen, 
alles, was sie nur erdichten kann.
Schade, daß so lang an diesem Wunder 
blinde Hast mich blind vorübertrug.
Dies quält heute mich wie eine Wunde, 
die man einst aus eigner Schuld sich schlug. 
Eine Tröstung ist jedoch geblieben, 
eine Hoffnung ist in mir erwacht: 
Abendröte, de4ne treue Liebe 
ist’s, die mich auch herbstens glücklich macht.

Sie schützte es 
vor schneidend rauhem Frost, 
beschirmte es, 
wenn Flammenwinde rasten. 
Was wird mit ihm, 
wer bringt 
wenn sie, 
die Mutter 
nicht mehr

ihm Freud und Trost,

Espe, 
da ist...
I

Doch scheint das Bäumchen 
sorgenfrei zu sein.
Es strahlt, 
an eigner Schönheit sich 

ergötzend, 
liebäugelt mit dem Baum, 
der keck und fein 
dort drüben ragt, 
am Saum des Nachbarwäldchens.

Ich wünsch ihm ja 
ein immergrünes Kleid 
und wollt ihm alles Glück 
auf Erden gönnen. — 
Doch wird's dereinst 
die warme Herzlichkeit 
der alten Espe 
würdig 
schätzen können...?

Nächtende Mühseligkeit!
Morgen, erwachel — 
ist's doch schon Zeil!

Fahlgelbes Mondlicht alles ist stumm. ...Plötzlch! O,
mühsam verblaßt. Nur eine Ricke Freudei —
Tautropfen fallen schleicht durchs schaut, welch ein Licht
wie Tränen vom Ast. Gestrüpp, — sich durch die
Aschgraue Nebel naßkalte Spuren Nachtwand
würgen das Tal, läßt sie zurück. unbändig brichtl
Blumen und Blätter Wirst du noch lange. Purpurne Röte
seufzen zumal. lästige Nacht, steigt ohne Rast.
Tiefblaue Schaffen währen in deiner Tränen der Freude
lauern ringsum, — traurigen Tracht? fallen vom Ast.
alles ist öde, Pack dich samt aller Rosige Nebel

kosen das Tal, 
Blumen und Blätter 
lächeln zumal.
Heitere Schatten 
tanzen ringsum, 
alles erwacht nun, 
singet und summt. 
...Wenn uns 
auch manchmal 
Finsternis plagt, 
doch, 
nach der Nacht kommt 
immer 
der Tag!

Im Rahmen der Feier des 250. Jahrestags des freiwilligen Anschlusses 
Kasachstans an Rußland, der gegenwärtig in den Städten und- Dörfern 
der Kasachischen SSR begangen wird, besuchten auch mehrere Schrift­
steller der Republikmetropolc die Stadt Zelinograd.

Die Dichterin Nora Pfeffer traf sich hier mit Arbeitern des Pumpen­
werks, sie fuhr auch zu den Getreidebauern des Mustersowchos „Krasno- 
jarski" — Träger des Ordens der Völkerfreundschaft.

Der Dichter Herbert Henke und der Schriftsteller Kalmuchan -Issaba- 
jew besuchten die Werktätigen der Landwirtschaft des Rayons Jermentau, 
die sich aktiv um die Verwirklichung des Lebensmiitelprogramms be­
mühen.

Unser Bild: (von links) Nora Pfeffer, Kalmuchan Issabajew und 
Herbert Henke nach einem Gespräch in der Redaktion der Zeitung 
„Freundschaft".

Foto: Viktor Krieger

Auszug aus der Großerzählung „Lettchphilipp"

„.Mir ist es immer, Heinrich, als 
ob ich bald gehen werde", begann 
der Vater. „Bin ja auch schon alt 
genug. Dein Großvater ist mit 79 
Jahren gestorben. Aus seinem 
Mund weiß ich, daß vor ihm noch 
kein Meinhardt so alt geworden 
ist Der erste Meinhardt in Ruß­
land, er hieß auch Heinrich, soll 
nicht nur stark und zäh, sondern 
auch klug gewesen sein. Darum 
wurde er |a zum ersten Dorfschul­
zen bestimmt und bat es sehr 
schnell zu etwas gebracht. Mein 
Vater übernahm das Amt des Orts­
vorstehers schon nicht mehr, fand 
keine Zeit und Lust an dem Ge­
schäft. dem Gehabe, wie er sagte. 
Er war ein ganzer Kaufmann. Dci 
erste Meinhardt starb aber sehr 
früh. Ei kam im Frühjahr bei einer 
Geschäftsreise in Eiswassèr, er­
krankte, und die Lungenentzün­
dung raffte ihn weg. Aul einen 
grünen Zweig kamen wir schon bei 
meinem Vater, ich hab unser Ver­
mögen auch vermehrt, so gut ich 
xounte." Bei den letzten Worten 
•:am irgendwie Leben in den alten 
Hann und er sprach aul einmal 
aut mit scharfer Stimme: „Junge, 
-ieinrich. seh zu, daß du unser 
Vermögen, diesen Reichtum nicht 
verpraßt. Ich sterb* jetzt bald, ich 
spür's. Aber schlag nur-ja meine 
Worte nicht in den Wind! Ich er­
warte dich im Jenseits an der Him­
melstür. und du wirst jnlr dort Re­
chenschaft über alles ablegen müs- 

(Fortsetzung. Anfang Nr. 122)

Das Ableben eines Millionärs
sen. Hörst du, Heinrich, über alles!

Heinrich mein Junge, es sind 
doch Millionen! Wer hat es von 
unseren Leuten hier im Dorf, 
überhrujpt von den Deutschen an 
dei Wolga, noch so weit gebracht 
wie die .Meinhardts?

Du bist mein einziger Erbe. 
Heinrich! Halte alles gut zusam­
men. was wir haben. Die Liebigs, 
die Seyferts und die Hennings in 
Katharineristadt, die Schmidts und 
die Reiths in Saratow sollen ihren 
Reichtum Zusammenlegen, unsere 
Millionen wiegen schwerer, hörst 
du?!

Du bist noch jung, mein Solin, 
schau dich um, vielleicht schenkt 
dir ein Weib doch noch einen Jun­
gen, bringt dir einen Nachfolger 
zur Welt, einen Heinrich Mein­
hardt Und schone dich, daß du 
lange lebst, glaube mir, das Alter 
ist die beste Zeit Im Leben des 
Manschen. Da hat man sich schon 
ausgetobt und es lebt sich schö­
ner. ** Ei verstummte, saß eine gan­
ze Weile schweigend da. Der Sohn 
im Banne der Worte des Vaters 
gab auch keinen Laut von sich.

Dann schreckte der Alte wie au. 
einem leichten Schlaf auf und be­
gann eilig: „Ja, die Beerdigung 
mach nur so einfach wie möglich. 
Vergiß deinen ßauernabstamiii 
nicht. Verprassen, mit dem Geld 
um sich werfen, das ist nicht für 
uns. Wir sind doch deutsche Leut' 
und die Sparsamkeit ist eine unse­
rer besten Eigenschaften. Auch 
brauchst du die ganze Welt nicht 

cinzuladerr. Die wollen alle ge­
speist und getränkt werden. Das 
Leichenessen ist nur für die Näch­
sten bestimmt. Da gibt es aber 
welche, die kommen einige Tage 
vor der Beerdigung und bleiben 
eine ganze Woche lang. Ich weiß 
cs von der Bestattung deiner Frau 
her. Da kann man viel Geld un­
nütz hinauswerfen.

Pastor Heptner soll eine ordent­
liche Predigt hallen und schon. 
Das Tolenessen macht'nur so ein­
fach wie möglich. So wie bei der 
Beerdigung unserer Muttep Bei 
deiner Frau wurde ja verschwen­
det, das war himmelschreiend. Die 
Menschen kommen doch nicht aus 
einer Hungergegend, und niemand 
soll sich auch beim Totencssen 
mästen..."

„Wo, wo sind wir? Was war das 
für ein Dorf?“ '

„Näb, Andrej Andrejewitsch'', 
entgegnete der Fuhrmann.

Es ist immer noch sehr weit, 
denkt der Mann, und ihm wird auf 
einmal kla>, daß ihm das Vater­
haus nicht lieb ist. Nicht nur fremd 
ist es ihm. nach dem verdammten 
Unglück im Speicher ist in ihm ir­
gendwie ein Abscheu gegen Haus 
und Hoi in seinem Geburtsort. Die 
ser hohe Speicher mit der Hirse 
drin. Ja, er wußte, in demselben 
Speicher wurde immer noch Hirse 
aufbewahrt, denn er hatte keine 
Ritze, wo selbst das feinste Körn 
:hen hindurch Hießen konnte. Muß­
te ihm auch so etwas widerfahren, 
Kurz vo' seiner Heirat prüfte der 
junge Meinhardt das Getreide in 
den Speichern. Es war im Früh­

ling. Da sind die Speicher nicht 
mehr so voll wie im Herbst. Die 
Meinhardts haben hohe Speicher. 
Die Ambaren. so nennt man sie 
hier, haben einige Stockwerke, da 
gibt es in jedem Stock eine Tür. 
So ist das für die Lastträger be­
quemen das Getreide hinaufzutra­
gen. Wenn der erste Stock voll 
ist, wird die Tür verschlossen, 
und man trägt das Getreide höher 
und so bis ins Dach.

Als der junge Meinhardt wäh­
rend dieses Rundgangs zu einem 
Speicher mit Hirse kam, die erste 
Treppe erstiegen hatte und die Tür 
öffnete, konnte er die Hirse mit der 
Hand nieht erreichen, um zu prü­
fen. in was für einem Zustand sich 
das Korn befinde. Der Speicher 
war nicht mehr voll bis zu dieser 
Tür, da trat er in den Speicher, auf 
einem Stamm baianzierend. Mein- 
haidt bückte sich, um eine Hand­
voll Hirse zu nehmen, dabei glitt 
er aus und versank sogleich, denn 
die Hirse ist nicht wie Roggen 
oder Weizen, auf dem man herge­
hen kann, sie hält den Menschen 
nicht. Der Verwalter, vor dessen 
Augen sein Herr in den Speicher 
versunken war. polterte die Treppe 
hinunter, riß die untere Speicher­
tür weit auf und rief Knechte her­
bei. Sie zogen den jungen Herren 
auch bald hervor. Er war besin­
nungslos. Atan reinigte ihm Mund 
und Nase, die voll Hirsekörner wa­
ren. begoß ihn mit Wasser und ließ 
ihn an etwas riechen und er kam 
zu sich. Er war, wie es schien, mit 
i-'oßem Schrecken davongekommen.

Bald darauf verheiratete er sich, 

und zwei Töchter kamen auf die 
Welt. Das erste Kind war noch 
keine zwei Jahre alt, als das ande­
re geboren wurde. Man wußte aber 
schon, daß das erste geistesgestört 
war. Als dann das zweite Mädchen 
auch unnormal, geistesgestört, oder 
verrückt, wie nian im Dorfe zu sa­
gen pflegte, aufwuchs, wurde zu­
erst die Mutter beschuldigt, ge­
hetzt. Man ließ die besten Ärzte 
kommen, fuhr in Kliniken mit den 
kranken Kindern, und schließlich 
behauptete man fest, daß es am 
Vater lag, daß es die Folge jenes 
Abrutschens in die Hirse war. Die 
Mutter der Kinder starb bald vor 
lauter Gram. Die Mädchen aber 
schossen mächtig in die Höhe, ent­
wickelten sich körperlich gut; mit 
der Vernunft haperte es aber auch 
weiterhin. Mamkonnte nicht daran 
denken, sie unter die Leute zu las­
sen, in eine Schule zu schicken. 
Es war eine große Plage. Schließ­
lich brachte man sie nach Peters­
burg in eine geschlossene Erzie­
hungsanstalt für Geistesgestörte. 
Die besten Arzte konnten nicht 
helfen.

Aber ist er nicht jetzt der alleini­
ge Herr, denkt er dann. Fände er 
einen guten Käufer, er verkaufte 
sofort das ganze Anwesen und 
verließe aas Dorf für immer. Das 
große Haus. die vielen Ställe 
Scheunen und Speicher, das Vieh 
und die Leute, ohnei die der Vate» 
nicht leben wollte, nicht leber 
kortnte — alles war Ihm fremd.

In Katharinenstadt möchte er abc. 
auch nicht sein. In Saratow? Ja. 
dort könnte er sich ein schmuckes 
Haus aufbaucn, an der Lipka, nicht 
direkt auf der deutschen Straße 
Etwas tiefer gelegen, hinter dem 
Liiidennark, Ist ein altes Haus zu 
verkaufen. Der Platz wäre wunder­

bar. Oder sogar in Petersburg. 
Mit seinem Geld würde er auch 
dort ein Haus bekommen. Dann 
dachte er plötzlich an seine Töch­
ter. Ja, ein Unglück kommt nie 
allein.

Er hatte die Töchter absichtlich 
zur Beerdigung komrqen lassen. Er 
will sie sehen und endgültig ent­
scheiden. was mit ihnen geschehen 
soll. Am besten wird es wohl sein, 
sie in ein Kloster zu stecken. 
Wenn er hunderttausend Rubel für 
die Kirche spendet, wird man sie 
bestimmt zu Nonnen einsegnen. 
Vielleicht reicht auch die Hälfte. 
Er hat nämlich mit einem hohen 
Geistlichen der russischen Kirche 
Rücksprache gehabt. Die Mädels 
können russisch sprechen. Man 
wird sie einsegnen, obgleich sie 
lutherisch getauft sind. Das Geld 
macht alles.

Und dann dachte er plötzlich an 
Frieda und wunderte sich, daß ihn 
die ganze Zeit andere Sachen be­
schäftigt hatten. Das wäre viel­
leicht wirklich die rechte Frau für 
ihn. Sie wartet schon die ganze 
Zeit auf mehr und hofft, nicht im­
mer nur die Hure des hingen 
Meinhardt zu bleiben. Einmal, erin­
nert er sich jetzt, fragte sie, was 
tun. Sie war in anderen Umstän­
den.

„Nichts da, jn keinem Fall ein 
Kindl" befahl er damals herrisch. 
Und sie hat nicht geboren. Sie ist 
eine kerngesunde liebreiche Frau, 
sehnt sich gewiß nach einem Kind 
Sollte man es nicht wirklich mal 
Drobieren? Es sind ja schon so vje- 
'e Jahre verstrichen.

.,Winkelmann*', sagte der Fuhr- 
mann. „Bald sind wir zu Hause.“

„Wirklich schon das Nach­
barsdorf. Ich dachte. v es sei erst 
Kind."

„Kind durchfuhren wir, als sie 
geschlafen haben", erwiderte der 
Mann auf dem Kutschbock. Hein­
rich sagte nichts. Es war bereits 
Abend. I

Karl Henning, ein angesehener 
Kaufmann in Katharinenstadt, war 
ein kluger Geschäftsmann, früher 
hatte er auch Glück, jetzt tat er 
nur noch sachte weiter. Der gut­
mütige gesellige Mann war doch 
wohl der einzige Kaufmann des 
Städtchens, der keine Feinde hat­
te. Er wohnte in der Unterstadt 
auf der Kupetscheskaia-Straße, wo 
eine ganze Menge Hennings ihre 
Häuser hatten, Halbbrüder und 
Vettern.

Als sein Geschält noch besser 
ging, riß er eines Tages sein altes 
Haus ab und stellte auf derselben 
Stelle ein großes Haus hin. Der 
Ziegelsleinbau schmückte die Stra­
ße. Henning ließ alle Speicher und 
sonstigen Nebengebäude nieejer- 
reißen. Ei hatte am Marktplatz ein 
eigenes Gebäude mit Kaufhalle 
und Lagerräumen. „Für meine Vor­
räte reicht mir der Platz dort gut 
aus", sagte er und legte am 
Wohnhaus einen Lustgarten mit 
Zierbäumen und einer Kegelbahn 
an. Im Obergeschoß des Hauses 
richtete er einen Herrenklub ein für 
die Kaufleute der Stadt, diè sich 
am Fleiß der Bauern in den um­
liegenden Dörfern bereicherten. 
Wie in allen Städten, die etwas 
auf sich hielten, wurde auch hier 
eine Leitung des Herrenkiubs ge­
wählt. Der Besitzer des Hauses 
wurde selbstverständlich Vorsit­
zender der Klubleitung. Der Klub 
und die Kegelbahn brachten zu­
sätzliche Einnahmen.

(Schluß folgt)
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Ein Lied, in Stein gemeißelt
Verse am Wochenende

Russisch-französisches Allquintett
An der Grenze der Region Al­

tai und des Gebiets Nowosibirsk 
erhebt sich am Rande der Auto­
straße ein mächtiges Gebilde aus 
roten Ziegelsteinquadern.

Erinnert es an die Umrisse 
der Heldenfestung Brest? Oder 
ragen so die Schornsteine des 
von den Faschisten niederge­
brannten Dorfes Chatyn in die 
Höhe? Der Busfahrer verlangsamt, 
wenn er sich diesem Orte nähert, 
die schnelle Fahrt. Näher, immer 
näher Ist das Monument, das 
zwei mächtige starke Hände dar­
stellt, die, fest geeint, eine Ma­
schinenpistole umfassen, Dieser 
Monument versinnbildlicht die 
Waffenbrüderschaft des russi­
schen und des belorussischen Vol­
kes im Kampfe gegen den Fa­
schismus. Es läßt niemand gleich­
gültig. Auch den Namen seines 
Schöpfers kennen viele lm Bus.

..Das ist ein Werk des be­
kannten Bildhauers Johannes 
Sommer“, heißt es. ,,Sommer hat 
nicht nur die Plastik geschaffen, 
er hat auch alle Arbeiten als 
Steinmetz und Maurer selbständig 
ausgeführt, damit seine Idee 
haargenau zum Ausdruck komme. 
Dieser Mann ist wirklich ein Tau­
sendkünstler, der mit Schnitzer 
und Meißel ebenso geschickt han­
tiert. wie mit Hammer. Maurer­
kelle und noch vielen anderen In­
strumenten. Und das Ist kein Zu­
fall. Auf dem Wege zu den Hö­
hen der Kunst hat er viele Beru­
fe gemeistert. und unmittelbar 
beim Leben gelernt.“

Wenn man Johannes Sommer 
nach den Marksteinen seines 
Werdegangs fragt, so nennt er 
fünf Punkte, die für sein Leben 
bestimmend waren. Vor allem ist 
es das Dorf Wittmann an der 
Wolga, wo er in der Familie ^des 
Bauern Lachäus Sv......... 
das Licht der 
Hier erwachte in ihm auch 
Liebe zur Kunst, vor allem 
Malen. Einen bleibenden 
druck hinterließ auf ihn 
mächtige Wolga. Auch im

Das Ist der zweite Markstein lm 
Leben Sommers. Karelien, wo er 
als Soldat der Arbeitsfront In den 
schweren Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges In den ver­
schiedensten Berufen seinen 
Mann stand, Ist der dritte Mark­
stein.

1947 kommt Johannes Sommer 
In die Arbeitersiedlung Talmen- 
ka, Region Altai. Hier wird er

sind nicht wegzudenken aus dem 
Sammelporlrät des Zeitgenossen, 
an dem der Bildhauer arbeitet. 
Dabei geht es Ihm nicht so sehr 
um die äußere Ähnlichkeit (ob­
wohl die meisten Bildnisse In die­
sem Punkt einfach frapant sind), 
sondern um das Aufzeigen der 
Innenwelt des Modells. Der Pla­
stiker Ist vielseitig In der Wahl 
seiner Darstellungswelsen

Sommer 1922 
Welt erblickte, 

die 
zum 
Ein- 
die 

_____ ______________ Hei­
matdorf und im Vaterhaus gab’s 
vieles,: was seine künstlerische 
Veranlagung förderte und beein­
flußte.. Da war der strenge Vater, 
die Mutter mit ihren Liedern und 
kunstvollen Handarbeiten. Es 
gab auch einen Onkel mit einem 
angeborenen Geschmack für das 
Schöne, der als Feintischler wun­
derbare Werke hervorzauber.e 
und den Jungen gern in seiner 
Werkstatt sah.

Auch die Arbeit in Feld uni 
Garten, die nächtlichen Weiden 
der Pferde, die Lagerfeuer, die 
Spielgefährten — all das nahm 
des empfängliche Gemüt des Jun­
gen in sich auf.

Nicht zuletzt war es Lehrer 
E. A. Windschuh, der die Bega­
bung seines Schülers unterstütz­
te und ihm riet, an die Kunst­
schule in Saratow zu gehen.

1940 wird Johannes Sommer 
Student am Vorbereitungslehr­
gang der Saratower Kunstschule.

Bildhauer, d. h. er findet end­
gültig seine Berufung und schafft 
die ersten Werke. Im Fernstudi­
um absolviert et die Volksuni­
versität für bildende Kunst ,,Na- 
deshda Krupskaja“, lernte viel. 
Dieser vierte Markstein auf dem 
Entwicklungsweg des Künstlers 
Sommer spielte für seine For­
mung eine große Rolle.

1973 wird er freischaffender 
Bildhauer, übersiedelt nach Bar­
naul. Hier wird er auch 1975 in 
den Unionsverband Bildender 
Künstler aufgenommen. Das wäre 
der fünfte Markstein. Die Zahl 
der von Sommer geschaffenen 
Skulpturen macht bald hundert 
aus. Da wären vqr allem die 
Porträtbüsten zu nennen. Mit 
großer Begeisterung, mit gehobe­
nem Gefühl modelliert er die 
Bildnisse von - Holzfällern. Flö­
ßern, Schlossern, Geflügelzüchte­
rinnen, Weberinnen, d. h. von 
Vertretern der Berufe, die unmit­
telbar materielle Güter schaffen. 
Er kann sich in diese Berufe be­
sonders gut hineinfühlen, weil er 
viele von Ihnen selbst ausgeübt 
hat. Damit aber die Bildnisse sei­
ner Zeitgenossen nicht einseitig 
ausfallen, schafft er auch Büsten 
von Ärzten, Künstlern, Lehrern 
u. a. Einen bestimmten Platz 
nehmen da auch die Porträts von 
Helden des Bürgerkriegs und des 
Großen Vaterländischen Krieges 
ein. Sic sind organisch verbunden 
mit den anderen Skulpturen und

Fg>-

Gips, Granit. 
Aluminium,

mit den Por-

Materials (Holz, 
Kupfer, Bronze, 
Gußeisen u. a.).

Eng verbunden
Irätbüsten sind Gruppenplastiken, 
Kompositionen, die auch aus ver­
schiedenen Lebenssphären ge­
griffen sind. Da wäre z. B. die 
Skulpturgruppe' einer Brlgaae 
von- Holzfällern zu erwähnen. Ihr 
Brigadier, Held der Sozialisti­
schen Arbeit N. A. Rostowzew, 
diente Sommer auch als Modell 
für eine Büste, die eine hohe Be­
wertung erhielt.

Die Komposition 
Züchter“ stellt die 
Anton Miller und 
aus dem Rayon Jalmenka

..Junge Vieh- 
Kolchosbauern 
Katja Ruder 

. ’ i dar. 
Anton Miller Ist ein Mitglied der 
Arbeiterdynastie Miller, die de-* 
Bildhauer auch besonders por­
trätiert hat. Zu den Gruppenpor­
träts gehört auch die Jüngste Ar­
beit des Bildhauers ,.Junge Bau­
meister“. Sie stellt die jungen 
Bauarbeiter, Mann und Frau, — 
Leouid und Rimma Jergaschew 
aus dem Gebiet Gorno-Altaisk 
dar. Die Skulptur Ist ausdrucks­
stark und zeugt unter anderem 
auch vom Internationalismus des 
Bildhauers. Gegenwärtig Ist die 
Skulptur in einer Ausstellung 
anläßlich des 60. Jahrestages des 
Gebiets Gorno-Altaisk zu sehen. 
Unter den Kompositionen ist aucn 
die erste Skulptur ,.Gewitter“ 
nicht zu vergessen. Sie stellt ei-

nen Hirten dar. der während ei­
nes Gewitters die Lämmer seiner 
Herde birgt. Es gelang Sommer 
nicht sofort, die entsprechende 
Aufstellung der Figuren zu fin­
den, ist doch das Thema ‘ ' 
leicht darzustellen. Diese 
stik, die den Sieg des Menschen 
über die Naturgewalten versinn­
bildlicht, entstand lm Jahre 1960 
und fand große Anerkennung. 
Der Bildhauer Sommer hat aucn 
Monumente geschaffen, die einen 
stark publizistischen Inhalt ha­
ben. Das sind Ehrenmale, Denk­
mäler In verschiedenen Dörfern, 
Siedlungen und Städten der Re­
gion Altai. Diese Denkmäler ha­
ben die heute Lebenden für Ihre 
lm Großen Vaterländischen Krieg 
gefallenen Landsleute errichtet.

An dem Denkmal, daß der Be­
freiung der Stadt Kamen, Region 
Altai, von Koltschak gewidmet 
ist, hat Sommer lange gearbeitet. 
Besondere Mühe kostete ihn die 
Zentralflgur. Nach vielen Schaf­
fensqualen, Entwürfen und ei­
nem eingehenden Studium all des­
sen, was zu diesem Thema schon 
geschaffen war. nachdem er auch 
den Standort des Denkmals ge­
nau bestimmt hatte, entstand eine 
höchst dynamische, ausdrucksvol­
le Figur, die Johannes Sommer 
„Rastlose Jugend“ benannt hat.

Dieser Name ist nicht von un­
gefähr entstanden. Das Lied 
von A. Pachmutowa „Restlose 
Jugend“ hat ihn dazu Inspiriert. 
Man muß die riesige Figur des 
jungen Trompeters nur einmal 
gesehen haben, um sie seinem 
Gedächtnis für immer elnzupra- 
gen. Schlank, den Kopf zurück­
geworfen, bläst der Trompeter 
sein Wecksignal, bläst ihn In un­
sere Tage hinein, rüttelt uns auf.

Die Eindrücke seiner Kinder­
jahre gestaltet der Bildhaue»* 
in der überlebensgroßen Skulptur 
„Frohe Kindheit“, die einen lau­
fenden Jungen mit einem Füllen 
darstellt. Man kann sich nicht 
des Eindrucks erwehren, daß das 
Füllen und der Junge jeden, der 
ihnen entgegentritt, umrennen 
wird.

Sommer ist ein ausgesproche­
ner Realist., Neblige, schwer zu 
verstehende Symhole, widerspre­
chen seiner ganzen aufgeschlosse­
nen Natur.

Parteiliche Volksverbundenheit 
ist für seine Werke kennzeich­
nend.

Der Bildhauer, geht seinem 
sechzigsten Geburtstag entgegen. 
Er ist noch voller Pläne und 
Schaffenselfer. Wir, seine Freun­
de und Verehrer seines Talents, 
hoffen, daß er sein schöpferisches 
Lied, das er so poetisch und wonl- 
tönend In Stein gemeißelt hat. 
weitersingt, daß er sein letztes 
Wort in der Kunst bei weitem 
noch nicht gesprochen hat. Wir 
wünschen Johannes Sommer eine 
gute Gesundheit, Wohlergehen 
und viel Lebensfreude. Mach's 
gut, Kamerad!

Leopold STEIN

Zum Schmunzeln, Lachen... und Nachdenken

nicht 
Pla­

Nun Ist auch ein Franzose aufgestiegen 
mit Rußlands Söhnen an den Weltallsaum: 
In fester Kameradschaft werden fliegen z 
sie eine Woche lang durch Zelt und Raum.

Die erste Intermannschaft hat begonnen 
dort In der neuen, siebenten „Salut“
Ihr Werk, und Ist, wir wissen es. gesonnen, 
es durchzuführen zielbewußt und gut. .

Ein ganzer Berg von Planexperlmenlen . 
lm Himmelslabor der Erfüllung harrt; 
wobei bestimmt aus allen Elementen 
ein neues, seltnes, superrein erstarrt...

Beresowol und Lebedew, die Wirte 
des Kosmenautenhelms, sind längst bereit, 
die teuren Gäste ..kosmisch“ zu bewirten 
mit unlversumofffter Gastlichkeit.

Wettbewerb 
der Sänger

30 Sänger aus 11 Ländern 
werden an der zweiten Runde des 
Internationalen Tschalkowski- 
Weltbewerbes In Moskau lellneh- 
men. Das entschied die Jury, die 
von der sowjetischen Sängerin 
Irina Archlpowä geleitet wird. 
An der ersten Runde hatten 56 
Sänger mitgewirkt.

Bel der zweiten Runde treten 
auf: Noriko Kimura (Jtapan), 
Swetlana Stresewa (UdSSR), Elz- 
bleta Ardam (Polen), Sofia Chlt- 
rowa (Bulgarien), Marilena-Pau- 
la Mlhailescu (Rumänien), Chura- 
ma Kassimowa (UdSSR), Jelena 
Ustinowa (UdSSR), Le Dung 
(Vietnam), Emilia Cuyurdea (Ru­
mänien), Bllejana Iovanovska 
(Jugoslawien), Dlloram Jakubo­
wa (UdSSR). Lldija Sablllsta 
(UdSSR). Ludmilla Kolos 
(UdSSR), Walerija Mirtschewa 
(Bulgarien), Gegam Grigorjan 
(UdSSR) und andere. (TASS)

Schlachten 
auf dem Dambrett

In Dshambul wurde die XVI. 
Republlkmelsterschaft im Da­
mespiel unter den Mltg.ledern 
der Kasachischen Blindengeseil- 
schaft ausgetragen. An diesem 
Wettkampf beteiligten sich 13 
Sportlerinnen aus Alma-Ata, Ka­
raganda und aus neun Gebieten 
der Republik.

Den ersten Platz mit 11,5 von 
12 Punkten belegte Vera Slono­
wa aus Ust-Kamenogorsk, Mei­
sterkandidatin des Sports, acht­
fache Meisterin Kasachstans. 
Auf die zweite Sprosse des Sie­
gerpodestes erhob sich Tamara 
Iwanowa, Meisterkandidatin aus 
Alma-Ata, die 9,5 Punkte buchen 
konnte. Auf den dritten Platz 
kam Tamara Sopelkina, Sportle­
rin erster Leistungsstufe aus Al­
ma-Ata.

Konstantin KUNZ

(Wer weiß, vielleicht hat heimlich der Franzose 
französischen Champagner mitgebracht, 
den sie zu fünft, In schwereloser Pose 
genießen, wenn der Auftrag ist vollbracht!)

Und heiße Sonnenstrahlen sie umfächeln, 
und alle Sterne senden sanftes Licht,
Frau Luna grüßt sie hell mit breitem Lächeln 
auf Ihrem kralernarblgen Gesicht.

Daß die sowjetischen Altweltraumfahrer 
den Neuling aus Paris betreuen gern, 
das Ist ein weiterer Beweis, ein klarer: 
die Völkerfreundschaft, die herzoffne, wahre, 
das ist des Völkerfriedens echter Kern!

Rudi RIFF

o

Montag, 28. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der ers e 
Storm. Spielfilm für Kinder. 10.50 
Es spielt S. Woronzow (Gitarre;. 
11.10 Aus der Tierwelt. 12,10 Kon­
zertfilm. 13.15 Mit Pinsel und Mei­
ßel. Dokumentarfilm. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 .Lebensmittelprogramm — 
Sache des ganzen Volkes. Doku­
mentarfilme. 16.25 Sendung für jun­
ge Techniker. Populârwissenschaftii- 
’ches Programm für Schüler. 17.10 
Was bietet die Literatur Neues/ 
17.55 Unser Garten. 18.25 Zeichen­
trickfilme. 19.10 Pläne der Partei — 
Pläne des Volkes. 19.40 Fußball­
rundschau. 20.10 Nach dem Preis 
des Todes frage die Toten. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Dokumenta'- 
film. 22.15 Weltmeisterschaft in 
Fußball. 23.00 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 Sen­
deprogramm. 18.35 Filmwerbung. 
18.50 Der Schulrat empfiehlt. 19.40 
Es singt Renat Ibragimow. Konzert­
film. 20.00 Kasachstan. 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Der Ausweichflugplatz. 
Spielfilm. 23.40 Sendeprogramm.

Dienstag, 29. Juni

„Kom-
16.10
17.25

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Weltmei­
sterschaft in Fußball. 12.05 Konze-i. 
der Künstler der Jakutischen ASSR. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe 
munisten der 80er Jahre". 
Sabine. Spielfilm für Kinder.
Schachschule. 17.55 Auf dem VII. 
Internationalen Tschaikowski-Wet4-
bewerb. 18.40 Wissenswertes über 
Kunstmaler. 19.10 Heute in der 
Welt. 19.25 Die Quellen. 19.55 Welt­
meisterschaft in Fußball. 21.30 Zeil. 
22.05 Der Sommer in Suchartowo. 
22.15 Weltmeisterschaft in Fußball. 
23.00 Heute in der Welt.

22.05 Alma-Ata. Verurteilte Seelen.
Spielfilm. 2. Folge 23.10 Sendepro­
gramm.

Freitag, 2. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Weltmei­
sterschaft in Fußball. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme zum 
Tag der Mitarbeiter der See- und 
Binnenflotte. 15.55 Auf dem VII. In­
ternationalen Tschaikowski-Wettbe- 
werb. 16.40 Zechenrickfilm. 16.50 
Moskau und die Moskauer. 17.20 Die 
nationale Befreiungsbewegung in 
Italien. „Juseppe Garibaldi". 17.55 
Geburtsort— Kindheit. 18.35 Volks­
schaffen aus aller Welt. Die Kunst 
Vietnams. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 W. A. Mozart. Drei Walzer. 
19.40 Bannerträger des Arbeits­
ruhms. Das Traktorenwerk in Tasch­
kent. 19.55 Weltmeisterschaft in 
Fußball. 21.30 Zeit. 22.06 Wozu das 
Fahrrad erfinden? Dokumentarfilm. 
22.15 Weltmeisterschaft in Fußbail. 
23.00 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Werbung. 18.50 Schule 
der Patrioten. 19.20 Konzertfilm 
über das Ballett Baschkiriens. 19. *9 
Unser Feld. 1. Sendung. Die Be­
schlüsse des Maiplenums (1982) des 
ZK der KPdSU ins Leben umsetzai. 
20,00 Kasachstan. 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Konzert zum 175. Ge­
burtstag des Volkskomponis’en Kur 
mangasy. 23.15 Sendeprogramm.

Sonnabend, 3. Juli

Sammler 
von Berufung

Dr Franz un sei Fraa Sus. lewe 
schon iwer zwanzig Johr minanner. 
Von Streit is do niemals was zu hö­
re, wie s doch heutzutage bei we­
nige vorkoomt. No ja gewiß, mr 
darf nel vergesse, dr Franz is a 
sehr herzguter Mensch, er friebf kaa 
Wässerje, wie mr so saht. Er trinkt 
net, raacht net, arwait immer flei­
ßig un verdient aach net schlecht. 
Die Sus, was sei Fraa is, hot so lang 
wie se minanner lewe noch net ge 
schafft uf die Proiswotstwo. Die 
zwaa Kinner hon schon gehairaf un 
lewe sich aach net schlecht, wie die 
Leit sage. Dr Sus is es natierlich oft 
asam un langweilich. So ise ewe 
n ganze Tag allein dr haäm un waas 
oft net, mit was die Zeit verkür­
ze. Wertschaff is do kaa besonde-e, 
daß alle Händ voll Arwait wer. Ncr 
Hinkel un a klaanes Gärtje. Mit s 
Koche wars aach net schlimm. 
Meist erst gege Ouwend, wenn dr 
Franz vun die Arwait koum, hot se 
gekocht, denn warum mittags is r 
net haam gekomme.

Am liebsten is. die Sus immer uf 
Besuch romhergefahre. Des hot dr

S Blättche hot sich gewendt

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Vor der aufgeschlegenen Partitur. 
I. Strawinski. 21.15 Das Experiment 
von Temirtau. Dokumentarfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Le­
bensmittelprogramm In Aktion. 22.25 
Verurteilte Seelen. Spielfilm. 
Folge. 23.30 Sendeprogramm.

1.

war 
des

„Die von Ihnen kollektionier- 
ie Leniniana — Sammlung von 
Büchern, Briefmarken und Ao- 
zeichen über Wladimir Iljitscn 

hat auf uns einen großen Ein­
druck gemacht!“ sagten die 
Werktätigen des Sowchos „Jer- 
kenschi'likskl“ dem ZeUnograder 
Journalisten W. Drosdow nacn 
dem Treffen im Kulturhaus. .

Obgleich Wladimir Wladimi­
rowitsch vor kurzem 70 Jahre alt 
geworden ist, widmet er jeden 
Tag unermüdlich der Suche: An 
Dutzende Adressen lm In- und 
Ausland gehen seine Briefe schon 
über ein halbes Jahrhundert lang.

Zu der Gestalt des großen 
Führers fühlte er sich bereits in 
seiner Kindheit hingezogen. Da­
mals gab es wenig Bildnisse von 
W. I. Lenin. Vater hatte ' Wolo- 
dja eine Briefmarke mit Lenins 
Bild geschenkt, und ein Jahr spä­
ter — ein Abzeichen. Das 
der Anfang der Leniniana 
Enthusiasten.

In den Jahren der Neulander­
schließung kam W. Drosdow nach 
Kasachstan. Seine Sammlung 
zählte damals schon Tausende 
Bücher, Alben, Abzeichen, Post­
karten, Briefmarken. Drosdow 
bereiste Dörfer, trat in Betrie­
ben mit heißen Worten der Lleoe 
zu Iljitsch auf, erzählte über we­
nig bekannte Ereignisse aus de** 
Biographie W. I. Lenins. Er be­
suchte die Leninstätten, fotogra­
fierte und filmte, sammelte in­
teressante Materialien über 200 
Denkmäler W. I. Lenins, die in 
den Kriegsjahren von sowjeti­
schen Kriegsgefangenen und Anti­
faschisten gerettet worden wa­
ren. Mit besonderem Interesse 
hören die Neulandbauern seinen 
Vortrag „Lenin und Kasachstan“ 
an.

Zu den seltenen Ausgaben, die 
er gesammelt hat, gehört aucn 
das vom Verlag „Kommuniit“ 
im Jahre 1919 herausgegebene 
Buch „W. I. Lenin (Wladimir 
Uljanow)". W. W. Drosdow lei­
tet lm Gebietsrundfunk das Pro­
gramm „Leniniana — Suche uni 
Funde“, in der er über Dokumen­
te erzählt, die er in letzter Zeit 
gefunden hat.

(KasTAG)

Sus besser gefalle wie s arwaife. No 
awr dr Franz war natierlich oft zu 
befaure, wenn r haam is komme 
vun dr Arwait un hot gesehe, $ gro­
ße Schloß henkt an die Tür, do 
wußt r schon, daß sei Sus wiedr uf 
Komandirowka is. Awr des ani gu­
te hat se an sich, wos is, muß >nr 
lossc. Sie hot jedesmoul uf n Tisch 
a klaanes Briefje zurück gelosse un 
die Adresse ougegewe, Mu se hm 
gefahre is un mit dem Abschluß: 
„Geh bei die Nochbern, die Jule, 
ich han sie Flaasch, Kartoffel un al­
les gewe un sie gebitt, sie soll vor 
dich koche, bis du haam kommst." 
Sie hatte a sehr gute Nochbern. Die 
Jule hot sich niemals losgesaht, et­
was vorn Franz zu koche. Natierlich, 
n Franz hots ja oftmoul net ganz 
gepaßt, daß die Sus wider fort ge­
fahre war. No awr er hot sich doch 
immer gedultich drin ergewe. Er 
hot sei Esse bei die Nochbern ge­

aach dieholt odr oftmoul hots 
Jule selwer gebrocht.

Nouchm Esse hot dann 
ewe des bisje Hausarwait 
macht, was zu tuhe war. 
Hinkel gefüttert, n Ofe brauch mr 
ja jetz net mehr hitze, die Diele 
ufgeputzt un sou a bisje ufgeraumt. 
Nouchher hot r Televisor gekuckt.

S koom moul vor, daß dr Franz 
is haam gekomme noch dr Arwait 
mit so a schönes junge Weibje, 
des war sei Halbschwester. Die war 
■um Besuch komme vun Altai zu ihm 
un hot sich paar Tag ufgehalle, krat 
in den Momend, wie die Sus zu ih­
re Groußmoddr war gefahre uf 
mehrere Tage. No awr die Noch- 
bersleit wußte doch net, daß des 
dem Franz sei Halbschwester wa-. 
Sie hun nor gesehe, daß des jun­
ge nette Fraaja frei un öffentlich ein 
un aus ging, aach wenn dr Franz 
net dr haam war. N Sunntag, wie

dr Franz 
grell ge- 
Die paar

dr Franz Ruhtag hat, sin die zwaa 
schön minanner* uf n Basar un in 
die Bude gegange, weil die Halb­
schwester so manches eikaafe wollt 
un n Ouwend sin se sogar ins Kon­
zert gewest. Alle hun se mit grojße 
Aage nochgekuckt.

Nouch paar Tag, wie sei Sus is 
haamgekomme, do is alles dr Sus 
zu Ohre gebrocht wore, aach nouch 
viel mehr als in dr Tat war, wie $ 
doch ewe geht bei die Weibsleit.

Unannigkeit un Streit hots na­
tierlich kaaner gewe bei dem Franz 
un sei Sus. No awr s Blättje hot 
sich doch gedreht. Die Sus is jetz 
net mehr so oft rumhergelahre wie 
zuvor, Un wennse aach noch manen- 
moul Ruhtags odr Feiertags uf Be­
such gefahre is, so immer schön mitm 
Franz. Dr Franz brauch jetz net 
mehr alanich dr haam bleibe wie 
zuvor.

Mittwoch, 30. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Weltmei­
sterschaft in Fußball. 12.05 Für 
euch, Eltern! 12.35 Hallo! Hier Mos­
kau. Zum 100. Jahrestag des Mos­
kauer Fernsprechnetzes. 13.05 26. 
Sportlotto-Ziehung. 13.15 Konze^. 
14.00 Die Sieger. Klub der Frontka­
meraden. 15.25 Heute in der We i. 
15.40 Igel plus Schildkröte. Zeichen­
trickfilm. 15.55 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 16.55 Heute — 
Internationaler Tag der Konsumge­
nossenschaften. 17.25 In der Zirkus­
arena. 17.55 Es spricht der politiser.e 
Kommentator L Ä. Wosnessenksi. 
18.25 Konzert. 18.55 Studio neun. 
19.55 König Lear. Bühnenaufführung. 
21.30 Zeit. 22.05 König Lear. Bün­
nenaufführung. 23.45 Nachrichten.

Alexander SCHÄFER

Wer is Herr im Haus?
Dr Vetfr Jakob un dr Vettr Joseph 

hatte aa Bild in Televiser gsehe, au 
dr'Dischkosch, wer eichentlicn dr 
Herr im Haus wär, gange is.

Gleich dr anre Toch hun die, 
wie sich des vor alte Kumrode 
ghört, iwr des Bild gsproche.

„Jakob, vrdaitsch mr mol, ich 
bin aus den Bild net klug gnung 
worn, wer do allweile Hausherr is; 
dr Mann owr die Fraa?

Ich sieh uf den Standpunkt, daß 
dr Mann dr Herr ins Haus is...", hot 
dr Vettr Joseph gsaht, uf wos ar 
Vettr Jakob geantwort hot:

„Also, m dr Menschegschichte 
war mol e Zeit dr Matriarchat, wo

dr Herr die 
Jocht, ufon
Mann hot drhaamgsotze, 
Hauswirtschaft gmacht. Wie lang 

des do so zugange is will ich hiere 
net bhandle, anns is owr klar, wie 
des den Mann owr so arch an Kro­
ge is komme, hot der den Matriar­
chat von saa Schullr gschittelt un 
von seile Zeit on hot dr Patriarchat 
anqfange. Er is jetz uf dr Arweit 
gange, un die Weibsleif mußte die 
Hauswirtschaft mache und die Kinnr 
vrsorche."

„Der Mann wu des so ufen Schmiß 
hot griet, hat Griz in Kopp.

„Ja, des Lied is ower nor bis 1917

Fraa war. Die is uf dr 
Fischfang gange un dr 

hot die

gsunge worn. Von dere Zeit hun 
bei uns die Weibsleit so viel Rech­
te wie dr Mann griet un es hot so 
sachlich aa nai Epoche angfange..."

„Un wie werd die do jetz glockt?" 
hot dr Vettr Joseph die Frouch 
g stellt.

„Des is kaa Matriarchat un 
kaa Patriarchat, des Wort 
noch die Gschiechteschreiwer 
denke. Wumöchlich werd des
letzt Zeit Kinneriarchat gnennt, weil 
bei uns jo jetzt so aa Tendenz ans 
Tocheslicht gbrocht werd, so wie d>e 
Kinnr truddele, so die Eltern tanze. 
Alles wos die vrlange, werd dene 
nochgetuhn."

„Neuscheli wem die Kinnr Her* 
ins Haus?", hot dr Vettr Jakob 
dodruf gfrougt.

Eduard MAURER

aach 
müße 

a.js- 
in dr

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Weltmei­
sterschaft in Fußball. 12.05 Konzed 
der Laienkunstkollektive der Dage- 
stanischen ASSR. 15.00 Fünfjahrplan 
— Anliegen von jedermann. Doku­
mentarfilme. 16.30 Hornisten, meldet 
euch. 17.15 „Die nächsten Aufgaben 
der Sowjetmacht". Deine Lenin-Bi- 
bliothek. 17.55 Lustige Noten. 18.10 
Wege der Zusammenarbeit. Doku­
mentarfilm. 18.40 Auf dem VII. In­
ternationalen Tschaikowski-Wettbe- 
werb. 19.20 Heute in der Welt. 
19.35 Auf den Schwingen der 
Kampffreundschaft. Ober den Auf­
enthalt der Veteranen des Geschwa­
ders „Normandie-Nemen" 
UdSSR. 19.55 
Fußball. 21.30 
der Freunde. 
Welt. 23.05 
Komponisten I

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 11.35 Sendeprogramm. 12.00 
Zeichentrickfilme. 13.15 Rauan. 14.15 
Mensch und Religion. 14.45 Der Lei­
densweg. Spielfilm. 11. Folge. 15.50 
Durchs Heimatland. Dokumentarfil­
me. 16.40 In Kasachisch. 20.20 In 
Russisch. Kasachstan. 20.35 Juristen 
beantworten Fragen der Fernsehteil­
nehmer. 21.05 Lieder der Heimat­
erde. Konzertfilm. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die Zugerei­
ste. Spielfilm. 23.50 Sendeprogramm.

Sonntag, 4. Juli

in der 
Weltmeisterschaft in 

I Zeit. 22.05 Gesichter 
22.50 Heute in 
Schaffensabend 

L Afanassjew.

der 
des

. Empfangsdame: 
rektor läßt sagen, er sei nicht anwe­
send."

Besucher: „Sagen Sie dem Herrn 
Direktor, ich sei froh, nicht gekom­
men zu sein."

A
Mit Übersetzungen ist 

den Frauen. Die schönéi 
treu — und die treuen 
schön.

>t es wie m!t 
an sind nicht 

sind nicht

SERMON

Sen-
18.50
19.30 

(„Kasachtelefilm"). 
20.20 In Kasa-

22.05

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
deprggramm. 18.35 Werbung. 
Gesundheit. Fernsehmagazin. 
Der Regisseur 
20.00 Kasachstan, 
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
Alma-Ata. Lebensmittelprogramm in 
Aktion. 22.25 Konzert. 23 00 Sende­
programm.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der Wek- 
ker. 10.10 Ich diene der Sowjetun:- 
on. 11.10 Gesundheit. 11.35 Musik­
programm der Morgenpost. 12.30 
Sendung fürs Dorf. 13.30 Der Nuß­
knacker. Ballett. 15.25 Klub der 
Filmreisen. 16.55 Heute — Tag der 
Mitarbeiter der See- und Binnen­
flotte. 17.25 Wunschkonzert. 18.00 
Zeichentrickfilme. 19.20 Internationa­
les Panorama. 20.05 Musikpro­
gramm. 21.30 Zeit. 22.05 Die Tau­
sendkünstler aus Kirow. Dokumen­
tarfilm. 22.15 Weltmeisterschaft in 
Fußball. 24.00 Nachrichten.

Donnerstag, 1. Juli

An einem Kiosk standen sechs 
Personen in der Reihe.

Der eilige Viktor Semjonowitsch 
trat herzu, lispelte dem Letzten ins 
Ohr:

„Mein Zug geht in einer’ hal­
ben Stunde ab. Laßt mich bitte vor­
treten."

Der Sechste nickte i/im zustim­
mend zu, und Viktor Semjonowitsch 
beugte sich höflich zu einem Müt­
terchen, das als fünfte

„Großmütterchenl 
liegt im Krankenhaus, 
Sohn geboren, gerne 
ihr ein Geschenk bringen, 
schon nach einer halben Stunde en­
det die Zeit der Übernahme."

Das Mütterchen nickte mitfüh­
lend, und Viktor Semjonowit.ch

stand:
Meinè Frau 

hat einen 
möchte ich 

Aber

Entschuldigt,
(Nach R. Biktschenbajew)

rückte noch einen Schrift vor.
Der nächste, der ihm den Weg 

versperrte, war ein junger Mensch, 
der ruhig eine Zeitung las.

„Einen innigen Sportgruß", flüs­
terte Viktor Semjonowitsch, „lieber 
Junge, laß mich Sportmeister und 
gewesener Champion bitte vor."

Der junge Mensch musterte ihn 
kritisch, ließ ihn dennoch vor.

Als Dritter stand eine Militärper­
son, dem gab er zu verstehen, er 
sei ein gewesener Frontkämpfer, 
seine Tochter eile zu einem Gast-

ich eile
Minuten 

der

spiel nach Sotschi, darum habe er 
es eilig.

Im Verlaufe von fünf 
stand Viktor Semjonowitsch 
Verkäuferin gegenüber.

„Was wünschen sie zu kaufen, 
fragte die Verkäuferin."

„Ein Kilo Pfirsiche."
„Die Pfirsiche werden 

ausgeJaden, da müssen sie 
Minuten abwarten."

„Bin bereif zu warfen, 
überhaupt nicht eilig" — 
Viktor Semjonöwifsch.

gerade 
zwanzig

habe es 
erklärte

Jacob KÄMPF

Unsere Anschrift:
Ka33XCKafl CCP, 473027, r. UcJHHorpan
Hom Cobciub, 7-m jib*. ««Ppownmjjdcbi»

A
Ein erfolgreicher 

schauspieler, der vom 
gangener Zeiten lebte, 
seinem Kollegen. „Demnächst wird 
ein großes Unternehmen seine Pa­
tentfeuerzeuge nach 
nenl"

Hollywood- 
Ruhm ver- 

protzte vor

mir benen-

Versagen

A 
sagen Sie zu

IN„Was _ 
stesblitzen?'

„Donnerwetteri"

meinen Gei-

A
Inserat in einer 

Zeitung: Zwei Bände 
schnell reich Zu werden" umstände­
halber billig zu verkaufen.

James THURBER

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Nach dem 
Preis des Todes frage die Toten. 
Spielfilm. 10.50 Klub der Filmreisen. 
11.50 Ausgleichsgymnastik. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Ober die Frauen 
der Welt. Dokumentarfilme. 15.50 
Russ sehe Sprache. 16.20 Begegnunq 
der Schüler mit Vize-Admiral N. S. 
Kaplunow. 17.05 Durch Kanada. 
Filmprogramm. 17.50 Es spielt das 
Schostakowitsch-Quartett. 18.20 Die 
Schule in Lissji Gorki. 19.05 Kleine 
Hippopos Abenteuer. Zeichentrick­
film. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Aus dem Leben der Wissenschaft. 
20.00 Fußballrundschau. 20.30 
Wo? Wann? Jugendprogramm. 
Zeit. 22.05 Blumensträuße 
Schuwlja. Dokumentarfilm. 
Weltmeisterschaft in Fußball. 
Houte in der Welt.

Was» 
21.30 

aus 
22.15 
23.00

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.55 Sendeprogramm. 11.00 
Onerge kanat kakkandar. 11.30 Zei­
chentrickfilme. 12.00 Aldar Kose er­
zählt... 12.40 Wir gehen in die 
Schule. 13.00 Mädchen, willst du 
gefilmt werden? Spielfilm für Kin­
der. 14.15 Was werden? Ober Be­
rufswahl. 14.30 Suchaktion junger 
Heimatkundler. 15.10 Zum 60. Grun- 
dungsjahr der UdSSR. Durch Lett­
land. Filmprogramm. 16.10 In der 
Dresdener Gemäldegalerie. 16.30 
Dokumentarfilme zum Tag der Mit­
arbeiter der See- und Binnenflotte. 
17.05 Schule der Propagandisten. 
17.45 Eine sonderbare Fahrt. Spiel­
film. 19.00 Musikprogramm. 19.50 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Ze:t. 
22.05 Alma-Ata. Arschin Mal-Alan. 
Bühnenaufführung. 00.05 Sendepro­
gramm.

Westberliner 
„Die Kunst, Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 

^0.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Auf des Tagesordnung — Qualität. 
21.00 Konzert. 21.30 Moskau. ZeÜ. Redaktionskollegium
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